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Nr. 5. Cilli, Donnerstag den 18. Jannar 1883. VIII. Jahrgang. 

Z)ie neuen Ste»ervor lagen. 

Es war sozusagen die Ahnung, daß es 
mit den so pompös angekündigten Steuerreform-
planen der Regierung nicht am besten bestellt 
sei, welche uns jüngst bestimmte, über die Ein-
kommensteuer zu schreiben, und sürwahr, diese 
Ahnung hat sich in einem Maße bestätigt, daß 
uns darob ein gelindes Granen erfaßt. 

Wir haben in den früheren Mmmern 
die Grundsätze dargelegt, aus welchen die Ein-
tommensteuer beruhen muß, um zweckmäßig und 
gerecht zu sein, aber von all' diesen Grund-
sähen finden wir in den Vorlagen des Herrn 
Finanzministers — es sind deren nicht weniger 
als vier! — kaum einen vertreten. Von einer 
ausgleichenden Gerechtigkeit, wie man sie nach 
den hochtönenden Versicherungen der Regierung 
und ihrer Anhänger doch füglich hätte erwarten 
dürfen, findet sich kaum eine Spur in den 
Tunajewski'schea Steuerprojecten, man hat es 
nicht einnial verstanden, sich die praktischen 
Ersahrungen des letzten Decenniums anf dem 
Gebiete des Steuerwesens zu Nutze zu machen, 
geschweige denn den Ergebnissen der neueren, 
sinanzwisfenschaftlichen Untersuchungen, die doch 
einem Fmanzminifter nicht verborgen geblie-
ben sein sollten, wenigsten? einigermassen 
Rechnung zu tragen. Die ganze steuerpolitische 
Weisheit, welche wir in den neuen Ztenervor-
lagen aufgestapelt finden, besieht einfach darin, 
daß man die längst erkannten Mängel des 
verfaßungstreuen Entwurfes beibehalten und 
zu denselben noch neue Mängel hinzugefügt hat. 
statt die dringend gebotenen Verbesserungen 
vorzunehmen, wie es doch nach dem reichen 
vorliegenden Material? so leicht hätte geschehen 
können. 

Wir haben es jüngst als einen wesent-
licheu Grundsatz jeder vernunftgemäßen Steuer-
politik bezeichnet, daß die Höhe der Steuer 
mit der Höhe des Einkommens in Einklang 

gebracht, daß die kleinen Einkommen möglichst 
menig. dagegen die großen möglichst ansgiebig 
getroffen werden. Für unsere Regierung existirt 
dieser Grundsatz offenbar nicht, sie findet es 
vielmehr angezeigt, aus den Einkommen unter 
10000 fl. möglichst viel heranszupreßeu. da-
gegen die Einkommen über 10000 fl. möglichst 
zart zu behandeln. So ist beispielsweise das 
r e i n e Einkommen von 700 fl., beziehungs-
weise (das Existenzminimum mit 600 fl. normirt) 
das f r e i e Einkommen von 100 fl. mit 
4 2, dagegen das Einkommen von 10000 fl. 
(d. i. 9400 fl. freies Einkommen) nicht etwa 
mit 394.8, sondern nur mit 265 Steuerein-
heiten angenommen, mit anderen Worten: 
bei einem Steuersätze von 50 kr. für jede 
Steuereinheit zahlt das niedrigste Einkommen 
a*!0/#, dagegen das Einkommen von 10000 fl. 
nur I-W/o, es i st a l s o d i e S t e u e r st a t t 
p r o g r e s s i v , g e r a d e z u d e g r e s s i v ! 

Daß es die Regierung angezeigt gefunden 
hat, das reine Classensystem in Anwendung 
zu bringen, ungeachtet dasselbe, wie wir jüngst 
gezeigt haben, durchaus nicht den Ansordernn-
gen der socialen Gerechtigkeit entsprich t, fei 
nur nebenbei erwähnt. Der ärgste Mißgriff 
aber, den sie uiit ihren neuen Stenerprojecten 
gethan, besteht darin, daß sie den A r -
b e i t s e r w e r b d o p p e l t b e s t e u e r t ! 
Wer ein Gewerbe betreibt, hat, wenn die 
Regierungs * Vorlagen Gesetzeskraft erlangen, 
gleichzeitig eine Erwerbftener u n d eine Ein-
kommenstener zu zahlen; desgleichen wird — 
wenigstens vermissen wir eine gegentheilige 
Bestimmung — der Baner nebst der ohnehin 
schon übermäßig hohen Grundsteuer auch noch 
die Einkommensteuer zu tragen haben, während 
doch der Eine, wie der Andere, schon von der 
einen Steuergattung schwer genug getroffen 
wird. Und um noch eines hervorzuheben.* 
Wo ist denn die Gerechtigkeit, wenn der Bauer 
(an Grundsteuer) rund 23# , dagegen der 

Oraf Kssex in Marburg. 
Marbnrg, am 16. Januar 1883. 

Heinrich Laube wird dem größeren Theile 
deS deutschen Publikums erst dann als dra-
matischer Heros gelten, wenn das, was an 
ihm sterblich ist, unter einer Granitplatte ruhen 
und was an ihm unsterblich ist, unter leuchten-
den Goldschnittbänden fortleben, nein, zum 
Leben erst erwachen wird. Der Prophet des 
dramatisch Schönen lebt noch und die Antori-
tät des Goldschnittbandes ist bei dem kritischen 
Volke der Deutschen noch eine große. „Sämmt-
liche Werke" — welcher Zauber in diesem 
Worte! Nun stellt das Oberhaupt der gebil-
deten Familie „unseren Laube" unter den 
Weibnachtsbaum und diejenigen, welche Vor-
reden lesen, vernehmen im ersten Bande die 
Stimme des zeternden Professors, daß „unser" 
Laube bei Lebzeiten zu wenig gewürdigt wor-
den sei. Unbedingte Anerkennung zollt der 
Teutsche nur den Größen seiner Pflichtlectüre. 
Mit welcher Weihe sehen wir der Aufführung 
eines Schiller'schen Jugendwerkes entgegen. 
Es ist nicht die gleiche Empfindung, die uns 
beherrscht, wenn uns Graf Essex erwartet. 
Nicht als ob diese Tragödie der Weihe eines 
Kunstwerkes ersten Ranges entbehrte. Aber 

jene Werke verklärt der ruhige Glanz eines 
goldenen Literaturzeitalters. Mächtig durch 
ihren inneren Werth, krönen sie das hohe 
Piedestal einer übermäßig angeschwollenen Li-
teratur von Eommentaren nnd Kritiken nnd 
leuchten weithin auch für diejenigen, welche 
die Größe eines Literatur-Denkmales so lange 
nicht anerkennen, bis sie ihnen durch ein Buch 
oder ein Feuilleton verkündet wird. Dieser 
Mangel der Selbstständigkeit und Unmittelbar-
keit des Urtheiles macht durch seine Allgemein-
heit die Thatsache nicht weniger beklagenswerth, 
daß der Nimbus des Historischen und schul-
mäßig Approbirten den Sinn für ein gerechtes 
literarisches Urtheil beeinträchtigt. 

Heute ging hier Graf Essex über die 
Bretter. Da es sich um eine Beneficevorstel-
lung handelt, so wissen wir nicht, ob die 
Initiative zu dieser Aufführung der Benefician-
tin oder derDirectiou zuzuschreiben ist. Diese 
Vorstellung ist jedenfalls ein Verdienst. Sie 
verräth ein ernstes Streben, das durch den 
Dank des PublicumS und der Kritik gefördert 
werden soll. Sie verräth noch mehr als dies; 
sie zeigt, daß das gegenwärtige Personale 
würdigeren Ausgaben gewachsen ist, als der 
Pflege französischer Ehebruchsdramatik, die 
leider auch auf Provinzbühnen zu wuchern be-

Rentner nur 10# zu leisten hat, ungeachtet 
das landwirtschaftliche Einkommen, wie Jedem 
einleuchtet, beiweitem weniger steuerkräftig ist, 
als das Renteneinkommen, welches keine andere 
Mühe, als das Couponabschneiden erfordert? 

Wir beschränken nu? für heute auf diese 
wenigen Beispiele, wir meinen aber, daß mich 
diese schon vollauf genügen, um die Finanz-
kunst und die „ausgleichende Gerechtigkeit" des 
Herrn v. Dnnajewski im richtigen Lichte er-
scheinen zu lassen. Wenn die Regierung fort-
fährt, in d i e s e r Weise Steuerpolitik zu 
t r e i b e n , w e n n s ie u n t e r „ S t e u e r -
r e f o r m " n i c h t s A n d e r e s v e r s t e h t , 
a l s d i e E r h ö h u n g d e r a l t e n 
S t e u e r n u n d d a z u noch d i e E i n-
f ü h r u n g n e u e r , dann können wir es 
noch weit bringen in Oesterreich, dann ist eS 
auch vollkommen begreiflich, daß das Volk 
jedesmal erschrickt bei dem Worte „Steuer-
reform." 

W o vteiben die K r fo tge? 

Die Zeit, in der sich das Ministerium 
Taaff« zu seinen Vorgängern versammeln wird, 
steht vielleicht in nicht zu weiter Ferne. Und 
eS will uns fast scheinen, als ob die slavischen 
Nationen Oesterreichs von einer leisen Ahnung 
des Zusanimenbruches der Versöhnungsherrlich-
feiten erfüllt, mit ängstlichem Bangen der näch-
sten Zukunft entgegen sehen würden. Am 
bittersten dürfte zweifellos die Slovenen eine 
Demission des CabineteS berühren. Haben 
demselben doch gerade die slovenischen Adgeord-
neten so viel zu Liebe gethan, daß ihnen fast 
nichts mehr zu thun übrig bleibt. Wo es galt 
eine nene Steuer, die gerade das arme Volk 
am empfindlichsten traf, zu bewilligen, da zeigten 
sie stets eine offene Hand, wo es galt den Tschechen 
eine Concession zu erjagen, da stellten sie sich 
mit liebenswürdigster Bereitwilligkeit ein, un-

ginnt. Unter einer energischen und verständigen 
Leitung könnte auch aus dem Gebiete des 
classischen Repertoirs Befriedigendes geleisttet 
werden nnd die Direction W e st e n hat es an 
diesen Eigenschaften nie fehlen lassen. Wir 
verkennen nicht die schwierige Stellung eines 
Theaterdirectors, zumal in einer Provinzstadt. 
Sein oder Nichtsein — daS ist seine ewige 
Frage und nicht jedes Kunstwerk ist ein Eassen-
magnet. Nicht jedes — aber unsere nationale 
Literatur birgt Perlen, die gerade in den 
Provinzstädten ein sehr dankbares Pnblicum 
fänden, ein Auditorium, das gegen Bühnenreize 
nicht abgestnmpft eines edleren Genusses fähig 
ist. Die Pflege französischer Unflätigkeit ist 
auf jedem deutschen Theater eine Versündigung 
gegen den guten Geschmack und gegen die na-
tionale, d. h. gegen die gute Sitte. I n Resi-
denzen , wo überhaupt nicht viel zu corrum-
piren ist, mag die Gefahr geringer sein; 
deutsche Provinzstädte sollten jedenfalls vor 
den literarischen Kothwellen, die sich aus der 
alten Lutetia über den ganzen Continent wälzen, 
verschont bleiben. Wir beuützen diese Gelegen-
heit um zu erklären, daß in diesen Blättern, 
die der Pflege und dem Schutze des durch und 
durch sittlichen deutschen Wesens gewidmet sind, 

, die dramatisirte französische Frivolität nie eine 
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bekümmert ob dadurch der Steuergulden ihrer 
Wähler in Mitleidenschaft gezogen wurde od»r 
nicht. Und was war der Lohn? Pertröstungen 
auf bessere Zeiten. Versicherungen, daß den natio-
nalen Forderungen gelegentlich Berücksichtigung 
zu Theil werden würde. Freilich vermochten 
die Wortführer für ihre Wünsche keine Moti-
virung zu erbringe» und für ihr Begehren keine 
Berechtigung zp erklügeln. Wie quälte sich nicht 
die slovenische Presse ab dem armen Landvolke 
es einzureden, was für Halbgötter es an seinen 
Abgeordneten habe, wie eiferten und donnenen 
die Clericalen KrainS und Steiermarks gegen 
die verhaßten Deutschen, die als freche Ein-
dringlinge die slovenische Erde entweihten. Nichts 
war zu albern um nicht ausgesprochen zu werden, 
keine Verleumdung, keine Verdächtigung zu ge« 
wagt um nicht versucht zu werden. Mochte auch 
iu dem durch das Pervalenthum zerklüfteten 
Kram ein augenblicklicher Erfolg die slooenischen 
Führer berauscht und zu neuen Anstrengungen 
ermuthigt haben, iu Untersteiermark wurde» sie 
gewiß gewaltig ernüchtert. Die srüher oft ver-
schwömmen?» Gegensätze haben sich hier scharf 
abgegrenzt, die Halbheiten sind ins Fabelbuch 
geschrieben und mächtiger als es irgend Jemand 
ahnen konnte, flammt allenthalben die deutsch« 
nationale Begeisterung empor. ES gibt keine 
Stadt iui sieirischen Uuterlande. die nicht mit 
gerechtem Stolze ihr deutsches Banner hoch hält, 
es gibt keinen halbwegs bedeutenden Markt, in 
dem nicht mit Ostentation die deutsche Gesinnung 
betont wird. Daß eS so kam, das danken wir 
der Unverfrorenheit der slooenischen Eraltados, 
das danken wir der Unersättlichkeit ihrer An-
sprüche. 

Wenn trotzdem die Wünsche nach Errichtung 
flovenischer Parallelclassen oder gar nach Slo-
venisirung der Mittelschulen des Unterlandes 
nicht verstnmmen, wen» trotz der von ursloveni-
schen Gemeinden gegen die gedachte Eventuali-
tät entsendeten zahlreichen Petitionen noch immer 
Mißvergnügte sich in den alten Lamentationen 
ergehen, so ist dieß vo» ganz untergeordneter 
Bedeutung. I m Landvolkte finden diese Beglücker 
kein Gehör. Der Bauer weiß eS, daß der slove-
nische Theil des Landes nur eine Enclave im 
deutschen Oesterreich ist, die wohl eingeengt aber 
nicht erweitert werden kann. Er weiß wie weit 
die slovenische Zunge reicht, er weiß auch, daß 
die gegenwärtig heranwachsende Generation eS 
büße» müßte, wenn die Fantastereien, die groß' 
slavisen Idee» entkeime», fruchtbaren Boden sin-
den sollten. Der tolle Spuk wird mit der 
Versöhnungsära entschwinden, mag auch in 
letzter Stunde das Ungeheuerlichste verlangt oder 
erreicht werden. 

Und wenn auch demnächst der langge-
hegte und erstrebte Wunsch der Pervaken Krains. 
nämlich die Auflösung des Landtages, in Er-
füllung gehen sollte, so wird damit doch keine 

Erwähnung, geschweige denn eine Besprechung 
finden wird. 

Wir haben die heutige Vorstellung bereit» 
eine verdienstliche genannt. Wir urtheilen da--
bei nicht nach dem Gesichtspunkte, daß das 
Erträgliche für eine Provinzbühne eben gut 
genug sei. Wir urtheilen aber auch nicht mit 
dem Maße, das an schauspielerische Leistungen 
gelegt wird, die mit dem Ansprüche geboten 
werden, fertige Resultate einer emsigen Durch-
bildung zu sein. Provinzbühnen haben die 
Aufgabe Talente auszuziehen. Was wir auch 
von der kleinen Bühne fordern, ist ein gutes 
Ensemble; das ist Sache der Leitung. Bei 
Einzelleistungen müssen Streben und Anlage 
die Basis der Kritik sein und die gerechte 

orderung, daß auch aus Provinzbühnen die 
lemente darstellender Kunst überwunden seien. 

Die Palme des Abends gebührt Herrn v. 
R i t t e r s s e l d (Graf Essex). Jener tragi-
sche Held ist ein Achill und es ist Aufgabe 
des Darstellers ihn als solchen erscheinen zu 
lassen. Das übergroße Macht- und Kraft-
bewußtfein mit dem nothwendigen Gebiete des 
Mangels der Voraussicht und staatsmäunischer 
Erwägung im Eharacter Essex' erfordert beim 
Darsteller gleichzeitig Reichthum an äußeren 
Mitteln und die Gabe der Jndividualisirung. 

«A-utsche Macht." 

Stabilität in die gegenwärtig dort herrschenden 
Verhältnisse gebracht werden, denn schon heute 
ist man der Schreckenswirthschaft dort mehr als 
überdrüssig. ^ 

Zum Schusse möchten wir unS aber noch 
die Frage erlauben, ob seit Einführung deS 
slooenischen Unterrichtes in Krain die slovenische 
Sprache Fortschritte gemacht habe? Wir können 
die Frage getrost mit Nein beantworten. Die 
Blttthezeit der slovenische» Literatur, wenn wir i 
diesen euphemistischen Titel aus einige Dutzend 
Bände anwenden dürfen, fällt in eine Zeit, wo 
es noch keinen obligaten Unterricht in derflo-
venischen Sprache gab, heute dagegen, wo slo-
venische Gymnasien an Stelle der Deutschen 
traten, wo die Fabrikation der Literatur mit 
Dampf betrieben wird, findet man nicht einen 
Schriftsteller oder Dichter, der würdig wäre 
einem Preschern die Schuhriemen auszulösen. 
Wozu nützte also der ganze Rummel, der die 
Existenz einer ganzen Generation gefährden muß? 

^ o t i t i f c h e W u n d s c h a u . 

CiM. 13. Jaimar. 
Inland. 

Materia instituta poro tractatnr. 
Das halbe Hundert der in Versöhnungsära 

deS Grasen Taaffe ernannten Herrenhausmit-
glieder ist nunmehr voll und die Physiognoinie 
der ersten Kammer des Reiches auch gründlich 
geändert. Die neuesten PairS auf Lebenszeit 
sind: Geheimer Rath und General der Cavalerie 
Graf Grüne, Geheimer Rath und Gutsbesitzer 
Theodor Freiherr von RiesenfelS. SectiouS-Chef 
AloiS Ezedik von BründelSberg, Gutsbesitzer 
StaniSlaus Ritter von Polanowski und Präsi-
deut der Handels- und Gewerbekammer in Trieft 
Carl Reinelt. Bis auf den ersten, der wie 
cleri'al-seudaler Revenantenspuk wieder auf der 
Spiegelfläche erscheint, befindet sich unter den 
Neuernannten gerade kein enragirter Partei« 
gänger der Rechten; die letzteren dürften sich 
übrigens auch durch ihre politische Farblosigkeit 
auszeichnen und den Wünschen deS Grafen 
Taaffe stets ein geneigtes Ohr schenken. Die 
bedeutendste Arbeitskrast unter den Ernannte» 
ist zweifellos Sectionschef Czedik. welcher eiue 
glänzende Beamten-Carriere hinter sich hat und 
durch seine politische Geschmeidigkeit, obzwar 
in den Reihen der Vereinigten Linken stehend, 
eS verstanden hat, durch rechtzeitiges Beilegen 
die Klippen ministerlicher Ungnade zu vermeiden. 
Die Berufung Czedik'S in das Herrenhaus darf 
für die deutsche Partei des Abgeordneten-HauseS 
als Gewinn bezeichnet werden, denn das Ab-
geordneten-Mandat deS Genannten, daS er vom 
Städte-Bezirk Korneuburg-Stockerau im Jahre 
1879 erhielt, dürfte nun einem Manne zufallen, 
dessen Deutschthum kein Talmigold ist. 

Herr v. Rittersseld besitzt beides zur Genüge. 
Er ließ trotzdem die nöthige vornehme Mäßi* 
gung. das ewig wahre Theorem Hamlets, nicht 
vermissen und hielt sich von den Fehlern einer 
excessiven Deklamation frei. I n der großen 
Scene des dritten Actes überraschte uns Herr 
v. Rittersseld geradezu durch die geschickte Gra-
duation des Affectes. Zu bemängeln haben wir 
nur, daß Hr. v. Rittersseld seinen Essex im vier-
ten Acte in den Zügen der vollenErschöpsung malt. 
Essex ist hier nur der verwundete, nicht der 
sterbende Löwe. Eine vortreffliche Lady Rutland 
war Frl. SM a i n a u. die Beneficiautin. Die 
warme, zärtliche Liebe Lady Rutlands, welche 
durch ihre tiefwurzelude Junigkeit einen wohl-
thätigen Contrast zur elementaren Leiden-
schaftlichkeit die Königin bildet, fand in Frl.Mai-
naneine verständige Interpretin. Der Charakter 
Lady Rutlands ist ein seriöser und zu tadeln 
haben wir nur, daß Frl. Mainau zuweilen 
die leichte Beweglichkeit der Lnstspielliebhaberin 
durchbrechen ließ. Lady Rutland lächelte kokett 
und dieses Weib liebt zu wahr, um eines 
Seitenblickes fähig zu fein. Eine verunglückte 
Leistung war die Königin Elisabeth des Frl. 
Pijchek. Das war nicht die jungfräuliche 
Herrscherin mit ihrer eisigen Würde, ihrer 
männlichen Eutschlossenheit und Geistesgegen-
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Aus dem Reichsrathe. 
DaS Abgeordnetenhaus hat seine durch die 

WeihnachtSserien unterbrochene Session wieder 
ausgenommen. I n der vorgestern abgehaltenen 
ersten Sitzung wnrde das Actiengesetz einem 
viernndzwanzigliedrigem Ausschüsse zugewiesen, 
ohne daß Minister Prazat eS der Mühe werth 
gefunden hätte diese wichtige Justizvorlage mit 
einer kleinen Motivirung einzuführen. Der An-
trag Roser's betreffs des Lebensmittelgesetzes 
wurde nach eingehender Motivirung dem Straf-
gesetz-Ausschusse zugewiesen. Die Anträge Menger's 
auf Besteuerung d-r Wandert ger wurden nach 
der Motivirung dem Steuer-Ausschusse zuge« 
wiesen. Der Antrag ExnerS betreffs deS Pa-
tentschutzcS wurde einem lögliedrigen Ausschüsse 
zugewiesen. Der Antrag Pacher'S gegen die 
Irreführung deS Pnblicums durch Fälschung 
der Ouantität der G-werbezeuguisse wurde dem 
volkswirthschaftlichen Ausschusse zugewiesen. Die 
nächste Sitzung findet konimeudeu Freitag statt. 

Die P-theuisch- Mittetpartei. 
I m rutheuischen Galizien. wo sich bisher 

die enragirten Moskowiter und die gemäßigten 
Ukrainophilcn gegenüberstanden, ist eine dritte 
Partei in Bildung begriffen, welche den An-
schluß an die Polen Galizieus anstrebt. Ein 
Sendschreiben derselben lautet: „Wir Ruthe-
neu sind ein Volk von Plebejern. I n der 
That, denn wir haben keinen ruthenischen 
Adel, noch mich einen ruthenischen Bürger-
stand. Ebensowenig besitzen wir eine ruthe-
nische Hauptstadt, denn Lemberg ist eher alles 
andere als rutheuisch. und höchstens Kolomeja 
käme in Frage. Großen Landbesitz haben wir 
nicht, außer dem, was iu den Händen des 
Clerus ist. Auch die vorgeblich rein ruthe-
nische Bevölkerung ist zur Hälfte von polni-
schen Bestandtheilen durchsetzt. Wo ist, so 
fragen wir im ganzen rnthenischen Galizien, 
eine Stadt oder ein Städtchen, in dem nicht 
daS polnische Brüdervolk vertreten wäre, in 
dem nicht glückliche Mischehen und einige 
Familienverbindungen zwischen beiden Ele-
menten zu verzeichnen wären? I n den Schulen 
werden rutheuische und polnische Kinder ge-
meiuschastlich unterrichtet, das Volk wie die 
Gebildeten sprechen beide Sprachen, und 
nirgends existirt eine compacte „rutheuische 
Masse," an welche sich die rutheuischen Patrioten 
anlehnen könnten. Fürwahr wir Rutheuen von 
Galizien. die wir bisher abseits von aller 
Politik standen, müssen, wenn wir zu irgend 
welcher Selbständigkeit gelangen wollen, uns 
durchaus von den gemachten russischen Idealen 
lossagen und zu den Slaven Oesterreichs — 
den Tschechen, Polen, Kroaten. Schlesiern und 
Slovcnen hallen." Ob die letzteren mit Aus-
nähme der Polen von den russischen Schwär-
mereien frei sind, bleibt wohl eine offene Frage. 

wart und ihrer leidenschaftlichen WeibeSliebe; 
das war die dreißigjährige, hübsche, schmachtende 
und verliebte Witwe. Wir glauben dieser 
Elisabeth nicht, daß sie den Grafen mit allen 
Fiebern ihrer heißen Seele liebe und was sie 
thut, erscheint unS nicht genügend motivirt. 
Diese Dame liebt nicht, sie — „interessirt" 
sich nur. Wir glauben an diese Elisabeth nur 
in der Scene mit dem alte» Ralph, der ihr 
den Rath gibt die drei langweiligen Staats-
secretäre zum Teufel zu jagen und sich junge 
Leute an deu Hof kommen zu lassen. Herrn 
S n ß m a n n s Cecil war zu unbedeutend; 
eine blasse und starre Mieue genügt noch nicht, 
um das Macchiavelistische darzustellen. Herr 
F a n t o kehrte in Walter Raleigh zu sehr 
den Krieger und zu wenig' den Staatsmann 
hervor. Die beiden Leistungen waren trotzdem 
befriedigend. Das Arrangement der Schluß-
scene läßt sich ästhetisch nicht rechtfertigen. 
Es enthält Concessionen an die Gallerie, die 
wir gar nicht weiter erwähnen wollen; wir 
sind überzeugt, daß die Wiederholung diese 
Schwäche nicht mehr bieten wird. Das En-
semble war vorzüglich und ließ die Mängel 
der untergeordneten Rollen gerne übersehen. 
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Ausland. 

Arankrcich. 
Durch den Tod Gambetta'S treiben andere 

Leute wieder an di« Oberfläche. ES erhält sich 
die Annahme, daß das Cabinet Durlerc nicht 
mehr lange im Amt« bleiben w rd. Ursprünglich 
hieß eSFreycinet werd« dieRegierung übernehmen; 
doch ist dies wieder bestritten worden. That-
sache ist nur, daß daS Organ Freycinet'S, Herrn 
Duclerc als unfähig für das Amt eines Mi-
nifterS des Aeußern hinstellt. Zudem wird aus 
Paris gemeldet. daß Präsident Grevy den 
Führer der Linken, Herrn Clemanceau empfing, 
um dessen M:mung über die politische Lage zu 
hören. Eharacteristisch in dieser Beziehung sind 
auch die Kundgebungen , welche bei der Ueber« 
führung der Leiche Gambetta'S nach Nizza laut 
wurden. Der besondere Bahnzug wurde auf 
den Bahnhöfen Tonne«, Tijon, Macon, Lyon, 
Balence und Avignon von Menschenmenge» er-
wartet. Die Bürgermeister oder Präfecten hielten 
Ansprachen an Spuller, und Kränze wurden 
überreicht. I n Macon betonte der Bürger-
meistcr die Nothwendigkeit der Einigkeit aller 
Republikaner, und die Menge rief beim Ab-
fahre» deS Zuges: „ES lebe Frankreich, es 
lebe die Republik!" 

Per rstße Pr inz. 
Prinz Jerome Napoleon, alias Napoleon 

der Dicke, dachte bereits seine Zeit gekommen, 
um mit -inem Manifeste herauszurücken und 
orbi et urdi nahezulegen wie nothwendig eine 
Umwandlung der Republik wäre. Das betref« 
sende Manifest, das gestern an mehreren Punkten 
von Paris aufgeschlagen worden war, spricht 
von der Ohnmacht und Unfähigkeit der Regie» 
rung, der Uneinigkeit des Parlaments, dem 
Niedergänge der Armee, des Richterstandes, des 
Handels, der Vergeudung der Finanzen, dem 
Anwachsen der Staatsschuld a. Die Religion 
sei von dem sie verfolgenden Atheismus ange-
griffen und sei schutzlos. Das Eoncordat allein 
rönne dem Lande den religiösen Frieden geben. 
Der Verfasser verlangt das Studium der soci« 
alen Fragen, beschuldigt die auswärtige Politik 
Frankreichs der Schwäche, vindicirt für sich die 
napoleonische Erbschaft, und weist das Einvcr-
nehmen mit den Royalisten zurück. Schließlich 
erinnert daS Manifest an die verschiedenen 
PlebiSzite und appellirt an daS Volk, dessen 
Sache er vertrete. Die Polizei entfernte schleunigst 
das Manifest von den öffentlichen Gebäuden. 
Am Nachmittage bereits war der Prinz als 
Gefangener in der Conciergerie untergebracht. 
Bon dort dürste er als ungefährlicher Schwärmer 
über die Grenze expedirt werden. Interessant 
ist eS, daß am gleichen Tage, als der Justiz-
minister in der Kammer den Verhastsbefehl 
rechtfertigte, letztere die Dringlichkeit des An-

Arüven . 

Drüben, ja drüben! 
Die Wohnung stand lang leer — gerade 

mir gegenüber. Da kam eines Tages ein Paar, 
junge Leute, ein blondgelocktes schönes Mädchen 
und ein stattlicher junger Mann, und besahen 
die Wohnung. Sie schien ihnen zu gefallen, denn 
sie betrachteten sie mit Aufmerksamkeit und Be-
friedigung und aus ihrem Deuten schloß ich, daß 
sie prüften wie sie einzurichten wäre. Bald da-
rauf stellte sich auch ein Maler ein und pinselte 
die Wände; dann wurde alles gereinigt und die 
diversenMöbclstücke und nöthigen lltensilien kamen 
angerückt. Die beiden waren sehr häufig zugegen, 
besahen Alles genau, probirten die Möbel zu 
stellen und thaten überhaupt sehr rührig. Dabei 
sah man ihnen das innigste Vergnügen und die 
hellste Freude von den Augen ab. Sie bauten 
sich ihr Nestchen! Als das nöthigste geschehen. 
Alles schon in die Wohnung gebracht war, be-
gannen sie zu ordnen, die Möbel definitiv zu 

: stellen, die Vorhänge und Bilder aufzuhängen 
und die kleinen Ziersachen zu placieren. ES war 

| sehr hübsch, wie sie das thaten, wie sie sich 
, gegenseitig halfen und im zärtlichen Eifer überbieten 

wollten. Bald reichte sie ihm ein Bild auf den 
Stuhl hinauf, bald er ihr einen Vorhang an's 

. Dn.ische Wacht/-

träges FloqnetS annahm, wonach das Gebiet 
Frankreichs. Algeriens und der Colonien allen 
Mitgliedern der Familien, welche in Frankreich 
herrschten, zu untersagen sei. 

Italiens Angtiederung a» Oesterreich und 
Deutschland. 

Wie ein gut unterrichtetes italienisches 
Blatt mittheilt, versäumte eS die österreichische 
Regierung nicht dem italienischen Eabinete die 
Nothwendigkeit ernster thatkräftig«? Maßregeln 
klar zu machen, wobei sie jedoch weniger Gewicht 
aus die Beschimpfungen de« österreichischen 
Wappens, als vielmehr auf den republicanischen 
Charakter der irredentistischen Bewegung legte. 
Der österreichische Botschafter Graf Ludolf konnte 
den Steinwürfen und Revolverschüssen gegen das 
Wappen seines Landes geringe Bedeutung bei-
legen, weil eS in seiner Hand lag, Vorstellungen 
viel ernsterer Natur aus Grund der von Italien 
mit Deutschland und Oesterreich eingegangenen 
Verpflichtungen zu machen. Schon im vorigen 
Sommer wußte man, daß Italien Verpflich-
tungen hinsichtlich seiner inneren Politik «inging. 
Gegen eine österreichische Bürgschaft zu Gunsten 
Italiens gegen die damals in Aussicht stehenden 
französischen Angriffe verpflichtete sich die ita-
lieniscbe Regierung, die Wühlereien der Irre« 
denta künftig nicht mehr zu dulden und in den 
inneren Politik überhaupt einen mehr conserva-
tiven Weg zu beschreiten, welcher sich den 
genannten beiden Staaten nähere. Ob ein in 
aller Form abgeschlossener Bundcsvertrag existirt, 
vermag Niemand zu sagen, aber daß unter-
schrieben« Präliminarien vorhanden sind , welche 
genau wie ein Bündniß verpflichten, ist bekannt. 
Ohne diese mit Oesterreich eingegangene Ver-
Kindlichkeit würde der i talieniiche Ministerprä-
sident Deprctis nicht mit so großer Entschieden-
heit und Beharrlichkeit in letzter Zeit gegen den 
Radikalismus gesprochen haben, noch ausgetreten 
sein. Und wie jüngst ein günstiger Augenblick 
die Veröffentlichung deS deutsch-österreichischen 
Bündnisses herbeiführte, so wird auch der Tag zur 
Enthüllung deS unter Zustimmung Deutschlands 
(„germaniu probante') mit Oesterreich geschlos-
senen Vertrags oder der Vertrags-Präliminarien 
nicht lange ausbleiben. 

WuMsche Hintergedanke«. 

I n der russischen Militär-Akademie hat 
der ehemalige russische Kriegsminister, Gras 
Mi l ju t in , vor zahlreichem Auditorium einen 
Vortrag gehalten, welcher das Thema einer 
eventuellen kriegerischen Thätigkeit der rnssi-
chen Armee behandelte, und in welchem er 
chließlich zu dem Resümee gelangte, daß. wenn 

einmal das russische Heer wieder den Kriegs-
vfad beschreiten müßte, dieser Weg nur der-
jenige sein könne, welcher direct auf Wien führe. 

Fenster oder einen Gegenstand zum verschließen. 
Sie waren auch sehr dankbar gegen einander, 

jeder Dienst ward gleich durch einen Kuß belohnt? 
sie reichten sich alle oft hilfreich die Hände, wo 
sie ganz sicher standen . . . Es war sehr hübsch! 

Eines Morgens sah ich die Rouleaux her-
abgelassen. Also sie waren eingezogen! Es war 
schon spät und immer noch hoben sich nicht die 
Rouleaux. Die Hochzeit hatte lange gedauert — 
sie waren schläfrig . . . Da endlich gegen Mit-
tag rollten sie sachte empor, ich sah ein paar 
helle sehr helle Gestalten, aber im Nu waren 
Rouleaux wieder herunter . . . . Es schien die 
Sonne, sie mochte sie wohl geblendet haben.... 
Doch nach einer Stunde bemerkte ich das Paar 
leise, beinahe zaghaft aus dem Thore schleichen, 
recht eng aneinander geschmiegt, die Gesichter — 
nein, das läßt sich nicht wiedergeben! 

Nun sah ich sie alle Tage. Eitel Glück 
und Seligkeit war bei den Beiden. O, sie find 
süß — die Honigwochen! Des Morgens, wenn 
er ging, da küßten sie gewiß eine halbe Stunde 
Abschied, und des Abends sah die junge Frau 
gewiß ein Dutzend Mal auf die Uhr, bis end-
lich die Glocke schlug — und dann lag er in 
ihren Armen. Oft lugte ich deS AbendS hin-
über, wenn sie beim Souper saßen. Sie aßen 
wenig, aber kosten viel. Bald nahm er ihre 
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Es ist uicht überraschend, daß «ine solche AuS-
lassung und die jüngsten Vorgänge anf mili-
tärischem Gebiet in Rußland in österreichischen 
Militärkreisen lebhafte Erörterungen und ernste 
Beurtheilung erfahren. Gegenüber der Um-
fonnung der russischen Cavallerie, der DiS-
locirung derselben in den nahen Grenz-
Distrikten, vornehmlich in Russisch-Polen, gegen-
über den ausgeführten respective beabsichtigten 

testnngs-Bauten und der Neuanlage von 
Ichienenwegen muß allerdings zugegeben wer-
deu. daß die militärische Lage in den öster-
reichischen Grenz-Gebieten Manches zu wüuschen 
übrig läßt. Das Landeö-Befestiguugs-Syslem 
Oesterreichs ist ein verhältnißmäßig wenig aus-
gebildetes und concentrirt sich in den in Frage 
kommenden Distrikten Krakan und Olmntz. 
deren Befestigungen kann« ans der Höhe der 
Zeit stehen dürsten. Die Neubefestigung Prze-
mysls ist zum Theil erst im Werden. I n -
gleichen ist das Eisenbahn-Netz wenig entwickelt, 
und so darf wohl bei etwaigen ernsten politischen 
Verwicklungen die gegenseitige militärische 
Situation zu denken geben. 

Eorrespondenzen. 
Gouobiy, 14. Januar. (Orig. - Corr.) 

s S a r m a t i s c h e r H n ti a n f.] Wi« weit 
slovenisch - nationale Veroisscnheit sich steigern 
kann, möge nachstehendes Geschichtchen, das seit 
einigen Tagen in unserem Maikte lebhaft be-
sprochen wird, illnftriren. Ein hiesiger Arzt, 
bekannter durch seine hypernationale Gesinnung, 
als durch seine Euren, trat aus dem Cillier 
Aerzte-Verein aus, weil letzterer anläßlich der 
Enthüllung des Kaiser Josefsmonumentes in 
Cilli einen Kranz an den Stufen des Stand-
bildeS niederlegte. Tit. Dragotin Pruß, dies 
ist der Name dcS betreffenden Herren, hätt« 
allerdings weniger als irgend ein Mensch Ur-
suche gehabt, durch einen Kranz, welcher den 
Manen des großen Kaisers gewidmet wurde, 
in Aufregung zu gerathen, dankt er doch dem-
selben, daß er heute in der Lage ist hier in 
Gonobitz eine blau - weiß - roth beklexte Firma-
tafel als Medicinae-Doctor führen können. Herr 
Dr. Pruß war nämlich durch fünf Jahre Frei« 
zögling an der von Kaiser Josef gegründeten 
medicinischen Akademie in Wien (Josephinum) 
gewesen. Füns Jahre also hatte er daselbst 
unentgeltlich studirt und freie Station jc. ge-
nossen , nachdem deutsche Frauen in Cilli ihn 
in die glückliche Lage versetzt hatten, die Auf-
nahmstaxe ins Josephinum entrichten zu können. 
Ist eS nun nicht der schwärzeste Undank, wenn 
heute Herr Dr. Pruß von seinem Deutschenhaß 
getrieben, sogar das Andenken an den großen 
Kaiser, dem er doch seine Lebensstellung dankt, 
perhorrescirt. Es ist indeß nicht der erste Fall 
von Undank, den Herr Dr. Pruß auf sich ladet. 

Hand und drückte in heißer Innigkeit seine 
Lippen darauf, bald schloß er ihr die Lider mit 
tiefzärtlichen Küssen, bald ließ er daS Gold 
ihrer Haare durch seine Finger spielen, dann 
krauste sie ihm wieder voll anmuthigster Schel-
merei im Barte oder nahm sein Haupt zwischen 
ihre kleinen Hände und drückte ungezählte, stür-
mische, sich überhastend« Küsse auf seinen Mund. 
Wenn ich da oft vom Fenster zurück in mein 
Zimmer blickte, kam es mir so öde vor, so leer, 
so einsam, so todtruhig — nur der Uhr stetes, 
eintöniges, gefühlloses Tick-Tack war darinnen 
. . . . ich wurde neidisch, sehr neidisch, ich be-
neidete die Beiden recht sehr und eine gewisse 
Bitterkeit begann sich in mir zn regen . . . . 
Ich beschloß nie mehr hinüber zu schauen, da-
mit die garstigen Regungen nicht weiter keimten. 

Der Herbst zog vorüber und auch der 
Winter? der Sommer kam und ich bettete mich 
zwischen die Berg«? nun ist wieder der Herbst 
da und ich bin zurückgekehrt. Schöne sonnige 
Tage gleiten noch über die Stadt hin, die Luft 
ist klar und milde, aber die Blätter sind schon 
gelb und die Lüste spielen mit ihnen . . . . 
Ich habe das mir gegebene Versprechen gehal-
tcu! Ich sah nimmehr zu den Beiden hinüber 
. . . . Bor einigen Tagen aber kam ich spät 
heim; die guten Freunde hatten wieder einmal 
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Wurde doch in der früheren ..Cillier Zeitung" 
einige Male angedeutet, daß der Genannte, 
welcher durch Jahre im Hause eineS Cillier 
Gymnasial-ProfessorS die Gnadenkost hatte, nach 
überstandenen MaturitätS-Examen ausrief: „Gott 
sei Dank, daß ich nicht mehr im Hause dieses 
NemSkutarS zu essen brauche!" — Um noch-
mals auf den Austritt des Herrn Dr. Pruß 
aus dem Aerzte-Verein zurückzukommen. möchte 
ich noch bemerken, daß es nebenbei auch den 
Anschein hat. als wollte er dadurch gewisser« 
maßen daS Prävenire spielen, denn trotz divcr-
ser Vertvschungskünste, erzählt man sich hier 
eine GasthauSscene, bei der Herr Dr. Pruß 
eine kläglich passive Rolle spielte, welche Scene 
jedenfalls geeignet sein konnte, die Collegen des 
Genannten z« einem Schritte wider ihn zu ver-
anlassen. — Zum Schlüsse möchte ich mir noch 
die Bemerkung erlauben, daß eS eine schlecht-
gelohnte Noblesse der Deutschen war. wenn sie 
über Menschen solchen Calibers stillschweigend 
zur Tagesordnung übergingen. Wer öffentlich 
intriguirt und dem Deutschen ein Bein zu stellen 
sucht, verdient keine Rücksicht, zumal vie slo-
venische Presse seit Jahr und Tag gegenstands-
los verdächtigt und verleumdet, und wie wir 
eS erst letzter Tage gesehen haben, die unpar-
teiischsten und ruhigsten Beamten in daS Be-
reich ihrer Sudeleien zieht. Die rücksichtslose 
Wahrheit wird den wendischen Marktschreiern 
mehr Verdruß bereiten und gewiß bitterer be-
rühren, als alle Lügen und Denunciationen, 
mit denen bis heute die slovenisch - nationale 
Presse prunkte, die Deutschen je berühren tonn-
ten. Darum ktine verfehlte Schonung, keine 
übel angebrachte Nachsicht mehr! 

Hochtnrgg, iOrig.-Corr.) s S e e l s o r g e r 
i n u n s e r e m M a r k t e. E r w e i t e r u n g 
der h i e s i g e n P f a r r k i r c h e . ) Vorgestern 
wurde unser Pfancr um 7 ,8 Uhr Früh zu 
einer Sterbenden (im Markte selbst) gerufen, 
die sich noch nach den Tröstungen der katholischen 
Religion sehnte. Als er auf die erste Bitte 
hin nicht erfchien, wurde, da die Sterbende sich 
immer schwächer und schwächer fühlte, noch 
ein zweites und ein drittes Mal, um den 
Herrn Pfarrer gesendet. Allein, wer trotz des 
dringenden Ansuchens nicht erschien, war der 
Herr Pfarrer. So wurde dem das arme, alte 
Mütterchen, nachdem sie zwei und eine viertel 
Stunde vergebens gewartet, vom Tode ereilt, 
ehe ihr sehnlicher Wunsch in Erfüllung gegangen 
war. — Schon lange werden von unserem 
Pfarrer behufs Erweiterung der Pfarrkirche 
„freiwillige Beiträge" gesammelt, denn, wie eS 
heißt, soll diese Kirche zu klein sein, um alle 
zur Sonn- und Feiertagsandacht kommenden 
Pfarrkinder zu fassen. Vor Allem wäre es wohl 
angezeigter, derartige Sammlungen, auf einen 
günstigeren Zeitpunkt zu verschieben, und nicht 

den „Philister" erhascht und mit^efangen, mit-
gehangen. ES war weit über Mitternacht, mein 
Kopf war schwer, die Nacht draußen hell und 
mild, ich schloß das Fenster auf, ich wollte 
athmen, ich meinte, das Lüstchen. daS sich 
manchmal in den Straßen rührte, müsse den 
drückenden Schleier von meiner Stirne lösen. 

Doch — ja — da saß ja die junge Frau 
drüben, sie mochte das Fenster vergessen haben 
zu schließen so spät — und allein? Sie saß in 
der Nähe des Fensters bei ihrem kleinen Secretär, 
auf welchen! eine Kerze brannte; vor ihr lag 
ein Päckchen Briefe, umschlossen von einem rosa 
Bande. — Wo sind die Rosen hin von ihren 
Wangen? fragte ich mich und selbst ihre Haare 
schienen mir nicht mehr so goldig wie ehedem. 
Sie stützte daö Haupt in die Hand und starrte 
in das Licht hinein und etwas glitzerte an ihren 
Wangen . . . Nach einigen Augenblicken löste 
sie das Band von den Briefen, faltete einen um 
den andern auseinander und las — und jetzt 
sah ich'S auch ganz genau — sie weinte. Dann 
blickte sie in den Hintergrund deS Zimmers, 
wo eine niedliche Wiege stand, aus welcher sich 
zuweilen ein kleines Pätschchen hob und in der 
Lust krabbelte, als wollte eS die leisen, dunklen 
Träume haschen, die das kleine Haupt in der 
Wiege träumte. Sie lauschte aber das Kind 

.Kevtfche Macht." 

zu einer Zeit vorzunehmen, wo der Bauer nicht 
einmal weiß wo er daS Geld für die immer 
größer und größer werdenden Steuern hernehmen 
soll. Uebrigens hat Hochenegg drei Kirchen und 
wenn die schon so lange vaeante Stelle eines 
zweite» Kaplans besetzt wäre, so würde auch, 
wenn eS sich schon so verhält, wie gewisse Per-
sönlichkeiten eS darzustellen suchen, in Folge 
der günstigeren Vertheilung auch in der Pfarr« 
kirche zu Genüge Raum für alle Andächtigen 
vorhanden fein. Allein dem Herrn Kaplan 
fallen dadurch, daß die Stelle eine» zweiten 
KaplanS unbesetzt d,e Collektur etc. etc. zweier 
Kapläne zu, nun — und der Herr Pfarrer hat 
auch nur für einen Kaplan Sorge zu tragen, 
äapienti sat. — 

Kleine Höronik. 
^Aenderungen ut der Landwehr . ] 

I n der vorgestrigen Sitzung deS Budget - Aus-
schusscS gab der LandeSvertheidigungS - Minister 
die Erklärung ab, daß zufolge der Armeereform 
allerdings einige Aenderungen in der cislei-
thanifchen Landwehr nothwendig werden und 
werde er ein diesbezügliches Gesetz vorlegen. Die 
Aenderungen betreffen insbesondere die Landwehr-
Cavalleri-, welch« keine Pferde habe. Der Mi-
nister erklärte ferner, die Nachricht der Zeitungen 
über die Vermehrung der russischen Cavallerie 
sei so ziemlich der Wahrheit entsprechend. Auf 
weitere Anfragen erklärte dar Minister. daß das 
Landwehrgesetz in Dalmatien durchgeführt, und 
daß allerdings aus der CrivoScie ein großer 
Theil der Bevölkerung nach Montenegro geflüchtet 
wäre, dies sei jedoch Gesinde!, an dem nichts 
liege. 

sF r e i e W a h t.] Die Vorstände der 
Brünner politischen StaatSämter, theilten ihren 
unterstehenden deutschen Beamten mit. daß es 
die Regierung sehr ungern schen würde, wenn 
sie sich an der am 17. d. stattfindenden Reichs-
rathswahl betheiligen würden. 

sEin a u f g e h o b e n e s V er b o t ĵ Be-
kanntlich hatte der böhmische Landesfchnlrath 
ein höchst eigenthümliches Verbot erlassen, welches 
den Umgang zwischen Mittelschülern und Cou-
leurstudenten untersagte. Gegen dieses Verbot 
hat der Prager akadeniische Senat eine Eingabe 
an das Ministerium gerichtet. Letzteres hat nun-
mehr derselben Folge gegeben und an die 
Directoren sämmtlicher Mittelschulen Zuschriften 
gerichtet, wonach Mittelschüler von Couleurstu-
deuten auch Unterricht empfangen können; es 
möge blos darauf geachtet werden, daß sich die 
Mittelschüler nicht gegen die DiSciplinar-Ordnung 
vergehen. 

[3 t r i f c - ber d a l m a t i n i s c h e n 
R e i c h S r a t h S - A b g e o r d n e t e n . j Die dal-
matinischen Reichsrathsabgeordneten beschlossen, 
so lange in Wien bei den Sitzungen nicht zu 

schlief, felig, ruhig — wie ein Kind. I h r Blick 
floh wieder zurück, streifte ängstlich die Uhr über 
deu» Sekretär, starrte dann die Briefe wie etwas 
Unverständliches, Unfaßbares, Rätbselhastes an, 
ein Zug tiefster Kümmerniß, Bitterkeit irrte um 
ihren Mund hin: die Blicke wurden beinahe 
hart, bös«, aber als sie wieder zur Wiege hin-
flogen, wieder milder und unsäglich zärtlich — 
und es war nichts Bitteres mehr um den Mund. 
Nach einer Weile fand sie auch eine getrocknete 
Blume, sie küßte sie, aber gleich darauf warf 
sie sie zur Erde, zertrat sie und in convulsivisches 
Weinen ausbrechend, vergrub sie ihr Gesicht in 
ihre Hände. Da mußte das Kind ausseufzen 
oder im Schlafe lallen: hastig krocknete sie sich 
die Thränen, eilte zu der Wiege und neigte sich 
mit unbeschreiblich inniger Fürsorge darüber 
Es war so ruhig, ich glaube, ich müßte Mutter 
und Kind zu mir herüber athmen hören . . . . 
Sie neigte sich noch immer über die Wiege — 
aber das Kind schlief ganz rnhig . . . . 

Da gellte die Glocke — die Frau fuhr 
zusammen. Schnell rassle sie eine Decke auf und 
breitete sie über die Wiege hin, aber schon 
schellte es wieder, brutal und ungeduldig . . . . 
Sie eilte hinaus und erschien wieder nach einigen 
Augenblicken, mit dem Lichte voranleuchtend; 
hinter ihr ging, nein, taumelte ein Mann, ihr 
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erscheinen, bis nicht der bekannte »Erlaß des 
FML. Jovanovic betreffs der deutschen AmtS-
spräche bei der dortigen Statthalterei zurückge-
nommen sei. Dieser Strike v«rfehlte jedoch seine 
Wirkung nicht. Nachdem der Beschluß der 
Dalmatiner dem Grafen Taass« mitgetheilt wor-
den war.wurde der gedachte Erlaß als nicht exi-
stend beze chnei. Minister Dr. Prazak erklärte be-
reits gestern im Iustiz-AuSschusse. daß in Dal-
malien nur slavisch die Amtssprache fei. 

sP a n e D r . R i e g e r j hat Heuer zwar 
keine Nenjahrsconr abgehalten, dafür benützte 
aber das Wirten deS tschechischen Schul Vereines 
zu einer Allocution an sein Volk und zu einer 
gemeinen Denunciation der Deutschen. Der Mann, 
der nach Moskau pilgerte, der das Memoran-
dum an Napoleon II I . abließ, wagte eS die 
Deutschen Schlesiens des Hochverrathes zu zeihm. 
Bekanntlich vermuthet man Niemanden hinter 
dem Ofen, wenn man nicht selbst dort saß. 
Herr Rieger thäte daher gewiß hundertmal 
besser, wenn er gegenstandslose Anschuldigungen 
ungesprochen ließe und sich seiner Vergangenheit 
erinnerte, die nichts weniger als vom österreich-
ischen PatrioliSmus durchweht ist. 

sR i n g t h e a t e r - P r o c e ß.s Am S. 
Februar wird vor dem Cassationshofe in Wien 
die Verhandlung II. Instanz über den Ring-
theater-Proceß stattfinden. 

sF rauen rech te i n E n g l a n d s Mit 
Neujahr trat in England die in verflossener 
Parlamentssession genehmigte .Married Woineu's 
Propertv Act" in Kraft, wonach allen Frauen, 
welche sich nach jenem Datum verheiraihen, die 
unbeschränkte Verfügung über ihr eingebrachtes 
oder später erworbenes oder ihnen zufallendes 
bewegliches oder unbewegliches Vermögen, sowie 
über alles während ihres Ehestandes durch ihr 
Talent oder ihre Arbeit Erworbene, sei es Geld 
oder Geldeswerth, zusteht, so daß der Mann in 
Zukunft das Verinögen oder Eigenthum seiner 
Frau obne deren Bewilligung nicht mehr an-
rühren kann 

sU e b e r t r i t t z u r r u ß i s c h - o r -
t h o d o x e n Kirche.] Der excommunicirte 
ruthenische Probst Naumowicz, ein bekannter 
Ruthenensührer, der auch in den Lemberger 
Hochverrathsproceß verwickelt war, ist zum 
rußisch orthodoxen Glauben übergetreten und hat 
an den Papst einen Brief gerichtet, worin er 
die Union der ruthenischen Kirche mit Rom für 
unhaltbar erklärt. Der Vorfall erregt bedeuten-
des Aufsehen. 

^ G e n e r a l g o u v e r n e m e n t S i » 
b i r i e n.] Wie verlautet, beabsichtigt die russische 
Regierung aus Sibirien ein eigenes General-
gouvernement zu machen ,um Zwecke der poli-
tischen und ökonomischen Hebung dieser Provinz. 

l E i n g r o ß e r C i r c u s b r a n d . j der 
lebhaft an die Katastrophe im Wiener Ringthe-
ather erinnert, fand in Berdyczew (Rußland) 
stattt. Kurz vor Schluß der Vorstellung brach 

Gatte . . . . Den Hut aus der Stirne gewischt. 
daS Gesicht verstört und blöd«, aber die Augen 
glänzten, funk.lten über das junge Weib hin 
. . . . Ich höne ihn in schweren abgebrochenen 
Worten reden, sie beschwichtigte ihn, deutete 
auf die Wiege, bat, flehte, er jedoch näherte 
sich mit entsprechender Geberde, sein Gesicht 
verzerrte sich zu einem cqnischen Lächeln — er 
wollte sie küssen . . . . Sie wich ihm aus, er 
murrte und grollte und suchte sie ungestümer 
in seine Arme zu schließen. Unsicher, ungelenk, 
wie er war, entschlüpfte sie ihm aber immer 
wieder — es war eine empörende Jagd! Doch 
endlich zog er die sich vergeblich Sträubende 
an sich, sie schrie auf, das Licht fiel aus ihren 
Händen — es war dunkel drüben . . . . Nur 
das Weinen eines KindcS tönte durch die 
Nacht . . . . 

Ich zog mich rasch zurück und schloß das 
Fenster. Mein Kopf war nicht mehr schwer, 
vollkommen klar, vollkommen nüchtern . . . . 
Die Nachtluft hatte mir gut gethan. Abermals 
gelobte ich mir, nie wieder hinüber zu sehen — 
aber nicht mehr aus Scheu vor dem Neide, 
aus Scheu vor einem ganz andere« Gefühle 

Eduard Zillinger. 
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durch daSAbbreimen eines Feuerwerkes der Brand 
aus. DaS Feuer ergriff rasch die Decke und die 
Wände. 80V Zuschauer preßte» sich gegen die 
nur nach innen zu öffnende AusgangSthühre. 
Zwei Seitenthüren waren vernagelt. Als die 
Thüre geöffnet wurde, sah man einen ganzen 
Hausen brennender Menschen. Die Feuerwehr 
traf eine halbe Stunde spater ein und konnte 
nicht lösche», da daS Waffer in den Fässern und 
Schläuchen gefroren war. Die Musikanten im 
Orchesterraume waren die ersten Opfer. Die 
Zahl der Leichen wird aus 325 angegeben. Der 
Direktor des CircnS wurde verhaftet, weil er 
kurz vor Beginn der Vorstellung zwei Thüren 
vernageln ließ. 

Mereinsnachrichten. 
[ C i l l i e r M ä n n e r g e s a n g s - V e r -

ein.] Bei der am 15. d.M. in dem Vereins-
locale abgehaltenen Hauptversammlung des Cillier 
MännergesangS-Vereines wurden in die Vereins-
leitung gewählt Herr Dr. August Schurbi, als 
Vorstand, Hr. I . L. Weiß als Chormeistcr, 
Hr. AloiS Wtssiak als Chorineister-Stellvertre-
»er, Hr. Carl Wannisch als Secretär, Hr. Leo-
pold Wamdrechtsammer als Cassier, Hr. Fer-
dinand Makautz als Archivar nnd Hr. Alois 
Walland als Ausschuß. Zu Rechnungscensoren 
pro 1ÖÖ2 die Herren August Böheim und Ste-
fan Stuchetz. 

[ C i l l i e r C a s i u o v erein.] Die außer-
ordentliche Hauptversammlung am 16. d. M. 
war von nahezu 40 ständigen Mitglied«» be-
sucht. Der Bericht des Direktors über die Adap-
tirung der neuen Räumlichkeiten und die dies-
fälligen Auslagen wurde zur genehmigenden 
Kenntniß genommen und es wurde Kr Directio» 
für die in so kurzer Zeit und mit verhältnißmä-
ßig geringen Kosten durchgeführte Besorgung und 
Herstellung der Tank ausgesprochen. ES ist 
nun die Möglichkeit geboten, daß die gewiß schö-
neu und zweckentsprechenden Casinolocalitäten 
einer mehrseitigen Benützung zugeführt werden 
und es eignen sich insbesondere die neuen ganz 
zu siparirenden Räumlichkeiten vorzüglich für 
Versammlungen von Corporationen jeder Art 
und zur Veranstaltung von Unterhaltungen in klei-
neren Kreisen, weshalb eS erwünscht erscheint, 
daß dieselben recht oft in Anspruch genommen 
werden mögen. Den zweit?« Gegenstand der 
Tagesordnung bildete die Berathung über die 
Abänderungen der Statute». Diese Abänderung 
hat sich durch die derzeitigen Verhältnisse des 
Casinovereines und in Folge mehrfacher Wün-
sche vonVereinsmitgliederu alSnothwendig heraus-
gestellt , andererseits aber bedurften die alten 
Statuten einer gründlichen Revision. da sie im 
Laufe der Jahre mehrmals nur in einzelnen 
Punkten, ohne Rücksicht auf den logischen Zusam-
menhang geändert und dadurch zu einen, wahren 
Flickweicke geworden waren. Der von einem 
Sonderausschüsse der Direktion sorgfältig auSge-
arbeitete, von letzterer genehmigte Entwurf wurde 
mit ganz geringen Modisicationen auch von der 
Versammlung angenommen und es wäre nur 
zu wünschen, daß mit den neuen Satzungen auch 
neues, reges Leben in die Casinolocalitäten ein-
iieljra möge. Von unserer rührigen Direktion 
ist zu erwarten, daß sie gewiß alleS erstreben 
werde, was die Erreichung dieses Zweckes for-
der» kann. 

Marburg, 13. Januar. (Orig.-Corr.) [G e-
w e r b e v e r e i n . ] Am 12. d. hielt der neuge-
wählte GewerbevereinS-AuSschuß seine erste Sitzung 
ab. I n derselben wurde zum Obmann« deS Ver-
eines Herr Schloffermeister Josef Martini ge-
wählt, nachdem Herr Masati die Erklärung ab-
gegeben hatte die Wahl nicht anzunehmen. Zum 
Obmannstellvertreter wurde Herr Tischlermeister 
Kubin, zum Cassier Herr Reisp und zum Schrift-
führer Herr Wögerer gewählt. 

Marburg, 13. Januar. (Orig.«Gorr.) 
[ F r e i w i l l i g e F e u e r w e h r . ] Am 7. d. 
hielt die hiesige freiwillige Feuerwehr in den 
Casinolocalitäten ihre Generalversammlung ab. 
Nach dem Berichte deS VereinscassicrS, Herrn 
Cilv. Fotana, steht die Marburger Feuerwehr 
gänzlich schuldenfrei da. DaS VereiuSvermögen, 
welches i» den Gerathen liegt, beziffert sich auf 

circa 26,000 fl. — Bei den vorgenommenen 
Ergänzungswahlen wurde Herr Franz Schofle-
ritsch zum ersten Steigerzugsführer und Herr 
Holieek zum zweiten gewählt. Zum zweiten 
Spritzenzugsführer wurde Herr Jäger gewählt. 
Die seit längerer Zeit offene Stelle «ms Schrift-
führers wurde auch diesmal nicht besetzt; ge-
dachte Stelle wird provisorisch durch Herrn 
Gaßner versehen. — Ueber Antrag des Herrn 
Ernst Pock wurde beschlösse», auch in Laufe 
des heurigen Caruevals ein Feuerwehrkrünzchen 
zu arrangiren, und wurde zu diesem Behufe 
ein aus 10 Mitglieder« bestehendes Comitee ge-
wählt. 

^ocales und Irovinciates. 
Cilli, 17. Januar. 

[ E r l e d i g t e L e h r e r st e 11 e n. 1 An 
der fünfclafsigen Volksschule für Knaben 
in Marburg ist die Stelle eiueS Unter-
lehrers mit dem Bezüge der I. Gehaltsclasse 
definitiv zu besetzen. Bewerber wollen ihre 
Gesuche bis längstens 20. Februar an den 
Stadtschulrath Marburg leiten. Weiters ist 
an der zweiclassigei, in die IV. Gehaltsclasse 
eingereihten Volksschule zu St. Nicolai bei 
Fried au die Unterlehrerstelle zu besetzen. Be-
werber wollen bis 15. Februar ihre diesbe-
züglichen Gesuche bei dem Ortsschiilrathe zu 
«s?t. Nicolai einbringen. 

[DasFes t des z w a n z i g j ä h r i g e n 
Bes tandes des M a r b u r g e r T»»rn-
V e r e i n e s ] wurde am verflossenen Sonntage 
in stimmungsvoller Weise begangen. Am Nach-
mittage fand in der prächtig decorirten Turnhalle 
der k. k. LehrerbildungS • Anstalt ein Schautur-
nen statt, das der tüchtigen Schule des wackeren 
Turnlehrers R. M a r k ! das beste Zeugniß 
ausstellte und von den zahlreichen Zusehern mit 
den» besten Beisalle ausgezeichnet wurde. — 
Der Festcommers nahm um 8 Uhr seinen An-
fang. Bei demselben wirkte auch der Marburger 
MännergesangS-Verein mit. Die Musik wurde 
von der Südbahnkapelle besorgt. Fremde Gäste 
waren zahlreich erschienen. Die Turnvereine 
von Graz, Cilli und Pettau waren durch Depu-
tationen vertreten. Kernige Reden und Toaste 
erhöhten die Feststimmung. Unter den Anwe-
senden befand sich auch der Bürgermeister Dr. 
Duchatfch sowie der Bürgermeister-Stellvertreter 
Notar Biiterl von Teffcnberg, ferner das Ofsi-
cierS-Corps und diverse distinguirte Persönlich-
keiten. Auch die freiwillige Feuerwehr hatte 
der fvundlichen Einladung Folge geleistet und 
war in corpore erschienen. Erst in vorgerückter 
Morgenstunde trennten sich die Festgenoffen, eine 
dauernd freundliche Erinnerung aus fröhlich ver-
brachte Stunde», mit sich nehmend. 

[ D a s erste Kränzchen, ] welches am 
verflossenen Samstage die Reigen der Faschings-
Unterhaltungen im hiesigen Casino eröffnete, 
darf als gutes, Fröhlichkeit verheißendes Zeichen 
für die noch in Aussicht stehenden Vergnügungen 
genommen werden. Richt oft wurde eine solche 
natürliche Animirtheit wahrgenommen. Während 
die junge Welt bei den einladenden Weisen der 
Musikvereinskapelle con amore dem Tanze hul-
digte, unterhielten sich die älteren Herren in den 
neu adaptirten Lokalitäten, welche allseits die 
lebhafteste Befriedigung hervorriefen. I m Fluge 
verrauschte die Zeit und gewiß viel zu früh 
mahnte die Morgenstunde zum Aufbruche. 

[Hebung des R e h w i l d st a n d « S.] 
Um den so rapid im Niedergange befindlichen 
Jagdverhältnissen der meisten Jagden Unter-
steiermarks, besonders in den südlichen Bezirken 
des Landes, entgegen zu treten, wurde am 12. 
d. M . vom Delegirten des „steiermärkischen 
Jagd-Schutzvereines" für den Bezirk Cilli, Dr. 
I . Hoisel, eine Zusammenkunft der Jagdfreunde 
im Hotel „Elefant" erbeten. I n derselben wur-
den vorerst Beschlüsse zum Zwecke der Schonung 
respektive Hebung des Rehwildstandes gefaßt, 
welche dem „steiermärkischen Jagd-Schutzvereine" 
mit dem Ansuchen eingesendet werden, im vor-
geschlagenen Sinne eine Petition an den Land-
tag zu richten. Es ist dies sehr erfreulich und 
wir constatiren es mit Vergnügen. 
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[ V e t e r a n e n k r ä n z c h e n . ] Wie uns 
die Leitung deS Cillier Veteranenvereines mit-
theilt, wird das Veteranen-Kränzchen nun doch 
am 3. Februar im Gasthose deS Herrn Strauß 
stattfinden. Der Reinertrag ist zur Anschaffung 
einer Vereinsfahne bestimmt. 

I I n L i c h t e n w a d ] veranstaltet die dor-
tige Freiwillige Feuerwehr am 27. Januar in 
Gasthof-Localitäten znr Krone «in Tanzkränzchen. 

[ V o n e i n e m B a u m e e r s c h l a g e n . ] 

Der Grundbesitzerssohn Franz Hren auS Leit-
schendorf wurde am 8. d. beim Holzriesen im 
Waide Kokorza von einen, Sägeklotze zu Boden 
geschleudert und derart am Kopfe verletzt, daß 
er sofort seinen Geist aufgab. 

[D ur ch g e b r a n n t.] Der Friseurgehilfe 
August Schmiedt ist dieser Tage nachdem er sei-
nen hiesigen Dienstherrn bestohlen und verschie-
dene Geschäftsleute der Stadt beschwindelt hatte, 
durchgebrannt. Der Genannte wird steckbrieflich 
verfolgt. 

Literarisches. 
[ I l l u st r i r t e W e l t . ] Wenn man über-

blickt, was in den bis jetzt erschienenen Num-
mern deS neuesten, einunddreißigsten Jahrgangs 
von [,,J llustrirte © e l f ] (Stuttgart, 
Deutsche Verlags - Anstalt, vormals Eduard 
Hallberger) schon geleistet wurde, so findet man 
die außerordentliche Verbreitung und Beliebheit 
dieser Zeitschrift in der Familie vollkommen 
begreiflich. Neben der Fülle schöner, anziehender 
Illustrationen, theils Genrebilder, theils von 
Begebenheiten fern und nah, gibt die ,,J l l u« 
st r i r t e W e 11" in den Romanen Leistungen 
hervorragender Schriftsteller, die SpannungS-
kraft und interessanten Spoff mit Gediegenheit 
vereinen; daneben bringt sie in bunter AbwechS-
lung eine Menge kleiner Erzählungen und No-
vellen, die alle Töne anschlagen, von der hei-
tersten Humoreske an bis zur tiefernsten Schick» 
falswendung. Wie in früheren Jahren finde« 
wir auch diesmal sorgfältig ausgewählte praktische 
Recepte, Mittheilungen a«s allen Gebieten des 
Lebens, der Industrie, Anekdoten, Scherze, Spiele 
für Kinder, medicinische und andere berathende 
Correfpondenz. Anfragen aus dem Publikum, 
Lotterieziehungen, und auf dem Umschlag eine 
höchst stoffreiche Chronik der TageSbegebenheiten. 
Wahrlich für den Preis von nur 15 Pfennig pro 
Stummer ei« Reichthum und eine Gediegenheit 
des Gebotenen, die nur erklärlich und möglich 
wird durch die große, immer steigende Verbrei-
tung dieser Zeitschrift durch alle Volksclaffen. 

Eingesendet.*) 

An Ihn! 
Braucht's der W o r t e , daß die kalten. 
Wie ich'S meine. Dich belehren? 
S c h w e i g e n will ich und verrathen 
Nur durch Ze iche« mein Gewahren! 

S i e. 

XZM W m alk*Hacfti«r 

— — -
bestes Tisch- und Erfrischungsgetränk, 
erprobt bei Hatten, Haiskrankheiten, Magen- and 

BluenkeUrrh. 

P A S T I L L E N (VenUnmmeieltohep). 

Heinrich Mattoni, Karlsbad (Bshmen). 

*) Für Form und Inhalt ist die Redaction »ich 
verantworlich. 
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W u n t e s. 
[D st 4 W e i h n a c h t s p r ä s e n t e ine r 

K ö n i g i n . ] Die junge Königin von Holland 
führ» mit ihrem hohen Gemahl daS harmo-
nischste Familienleben. Die jungendliche Fürstin 
liebt außer ihrem Gemahl auch noch die schö-
nen Künste und hat es namentlich in der Ma-
lerei zu einer bewundernswertben Fertigkeit ge-
bracht. So überraschte sie den König zum Weih-
nachtsfeste mit einem prachtvollen — von ihr 
eigenhändig gemalten — Porzellan-Service. Der 
hohe Herr war von dieser unerwarteten Gabe 
so entzückt, daß er deS Dankes kein Ende wußte 
und noch am selben Abend seinen vertrauten 
Kammerdiener die Sorge für das künstlerische 
Geschenk auf die Seele band. „Dieses Ser-
vice", sagte er. „ist für mich das köstlichste 
Kleinod unter allen Kunstschätzen. welche ich be-
sitze, und mein königlicher Zorn wird unerbittlich 
jeden treffen, der mir etwas davon zerbricht. 
Der Unglückliche wäre sofort feines Dienste» ent-
lassen." Es vergingen einige Tage, und eines 
Morgens erbat sich uiit bestürzter Miene der 
Kammerdiener eine Audienz bei der Königin, 
um ihr zu berichten, daß er das Unglück ge-
habt habe, von dem kostbaren Service die Zu-
ckerschaale zu zerbrechen, und daß er nun fürchte 
vom Souverain sofort entlassen zu werden. Huld-
voll indeß wußte ihn die junge Fürstin zu tro-
sten und befahl dem geängstigten Diener, ihr 
ein Fläfchchcn jenes flüssigen LeimcS zu bringen, 
das in Frankreich unter dem tröstenden Namen 
,ns pleurez-plus* bekannt ist. Die Königin 
wußte mit großer Kunstfertigkeit die zerbrochene 
Dose wieder zusammenzufügen und so parabirt<-
sie noch am nämlichen Morgen auf den fürstli-
chen FrühstückStisch. Der König trank seinen 
Souchongthee, als plötzlich seine Gemahlin sich 
erhob, die geleimte Zuckerdose in die Hand nahm 
und sie mit allen Zeichen tiefsten Erschreckens zu 
Boden fallen ließ. „Majestät", sagte die Königin: 
auf die Scherben der kostbaren Schaale deutend, 
„Majestät, bin ich nun auch meines Amtes ent-
lassen?"— „O", sagte der König, Verständniß« 
innig lächelnd , „Sie sind ein Engel — ne picu-
rez plus !« 

[ E i n e M o d e n - R e v o l u t i o n . ] Wie 
der „Voltaire" meldet, ist in Paris seit Beginn 
der Saison eine wichtige Neuerung eingetreten. 
Nach dieser gielt es für mauvaiS genre, wenn 
Herren oder Damen im Theater mit Hand-
fchuhen erscheinen; selbst bei Bällen und Soi-
reen lassen die eleganten Pariser und Pariserinnen 
die Handschuhe im Vorzimmer. Die Damen sind 
zur Erkenntnis gelangt, daß eS unlogisch ist. 
Arme und Schultern zu zeigen und die Händ-
chen in eine lederne Umhüllung zu stecken. Die 
Herren haben doppelten Gewinn durch die neue 
Mode. Sie ersparen eS. ein unbequemes Klei-
dnngSstück zu tragen und können ohne jegliches 
Hinderniß die Hand der schönen Tänzerin drücken. 

[ F r a u I u st i t i a) muß in der That blind 
sein, denn kürzlich wurde in einer Stadt Englands 
ein Mann, der seinen Bruder mit einem Feuer-
eisen fast todtgeschlagen hatte, zu drei Monaten 
Gefängnis verurtheilt, wäbrend ein siebzehnjäh-
riger Junge, der eine Taube gestohlen, zu einem 
Jahre Kerker mit harter Arbeit vcrurtheilt wurde. 

(Der J e s u i t e n o r d e n ] zählt nach dem 
neuesten Katalog für die Provinz Galizien im 
Ganzen 11 000 Mitglieder, von denen sich 2 300 
in außereuropäischen Ländern auf Mission be-
finden. Der Orden zerfällt in 5 Assistenzien und 
23 Provinzen, von denen 8 .in dispersione4. 

[D ie H o n i g a m e i s e n des G a r t e n s 
der G ö t t e r . ] I n der Umgegend von Santa I 
Fö (Reumexiko) und weiter nördlich in der-
jenigen Gegend von Kolvrado, die man den 
Garten der Götter nennt, findet man eine Art 
Ameisen (Mymei-cocistua)/ die, wie ihr Name 
andeutet, einen zuckerhaltigen Stoff, d.em Honig 
ähnlich hervorbringen. I m Beginn der Nacht 
sieht man lange Säulen dieser Ameisen sich den 
Eichen zuwenden, die sich in der Amgebung er-
heben, und den Galläpfeln, die mau an den Zwei-
gen dieser Bäume findet entlehnen sie die zucker-
haltige Flüssigkeit. Diese Galläpfel werden durch 
eine Gattung Cynipidae erzeugt, deren Larve sich in 
einer Zelle entwickelt, die im Innern liegt; 

„Pmtschk Macht -

äußerlich sind sie von einer schönen rotben Farbe. 
Sirupextrakt des Honig» di.ser Ameisen ist 

von sehr angenehmen Geschmack. Bei der Ab-
dampfung zeigt er keine Spur von Kristallisation. 
Die chemische Analyse hat dieselbe Zusammen-
setzung wie die des Traubenzuckers ergeben. 

Diese Ameisen sind die richtigen Milchkühe 
oder vielmehr Zuckerkühe und sind bestimmt, dem 
Schwärm Muudvorrath zu liefern. Sie sind le-
bendige Zellen, m deren Magen die Arbeiterinnen 
den Honig auf dieselbe Weise niederlege», wie 
die Bienen den Honig in den Zellen ihres Sto-
ckes ablagern. Königin, männliche Thiere und 
Larven sind gleich unfähig, ihre Nahrung zu 
suchen, die ihnen von den Arbeiterinnen gelie-
feit wird. 

[ S a r a h B e r n h a r d t . ] Vor wenigen 
Tagen machte die Nachricht, daß die französische 
Actrice Sarah Bernhardt ihr Vermögen durch 
Verwandte eingebüßt habe, die Runde durch 
die meisten Blätter. Wahrsch-inlich wollte die 
Künstlerin, die als Reclameheldi» noch bedeu-
tender ist als als Schauspielerin, wieder von 
sich reden machen. Kaum jedoch ist diese Nach-
richt, die wenig Bedauern hervorrief verklungen, 
so kommt schon wieder aus Paris die Meldung, 
daß Frau Sarah Dainale-Bernhardt eine Klage 
auf Scheidung von Tisch und Bett gegen ihien 
Gemahl beim Pariser Tribunal angestrengt. — 
Die beste Frau ist diejerige über die man am 
wenigsten spricht, sagt Schiller. waS muß also 
Sarah Bernhardt für eine Frau sein? 

[ D i e S t i e f e l d e s G e n e r a l s . ] Eine 
amüsante Historie, deren tragikomischer Held 
ein in der Pariser Welt sehr bekannter alter 
General ist. erzählt das „Ev^nement": „Der 
General, der wahrscheinlich im Dienste einer 
fremden Macht seine Lorbeeren gewonnen, be-
stürmte seit mehr als drei Monaten das Herz 
einer jungen Witwe, die jedoch seine Hand 
und sein Vermögen mit Entschiedenheit zurück-
wies. Als geschickter Taktiker dachte der alte 
Pensionär daran, einen vorgeschobenen Posten, 
die Kammerjungfer, zn erobern, die sich ihre 
Dienste theuer bezahlen ließ uud eine Zusam-
kunft zwischen dem Belagernden und der 
Belagerten zu Stande brachte. Zur festge-
setzten Zeit erschieu der General unten au der 
Hintertreppe. Die Kammerjungfer machte ihm 
bemerklich, daß die größte Stille nöthig wäre. 
Bei den ersten Schritten knarrten die Stufe». 
„Das kommt von Ihren Stiefeln. Die müssen 
Sie ausziehen." Es half nichts. Der General 
nahm traurig seine Stiefel bei den Strippen, 
Marion führte ihn an der Hand die Treppe 
hinanf, dann einen Korridor entlang, durch 
zwei Vorzimmer, stieg mit ihm eine Wendel-
treppe hinnnter und machte vor einer Flügel-
thüre Halt. „Wir sind zur Stelle," sprach sie. 
Sie pochte dreimal leise an; die Thür öffnete 
sich, und . . . der General befand sich, seine 
Stiefel in der Hand, inmitten einer Gesell-
schaft von 20 Personen. Die junge Wittwe 
unterzeichnete an jenem Abend ihren Ehe-
contract mit einem der bekanntesten Hausbe-
sitzer am Boulevard des Italiens. Der General 
wurde eingeladen, seine Stiefel anzuziehen und 
den Contract mit zu unterschreiben. 

[ I n der Schule.] Lehrer (findet einen 
Eselskopf und darunter seinen Namen an die 
Tafel gemalt): Wer hat dies gethan? — Die 
Schüler schweigen verlegen. — Lehrer: Du, 
PrimuS, wirst mir jetzt sagen, wer diese Schänd-
lichkeit begangen! — Primus: Der Braumichel 
(Sohn eines Aufladers) hat deu Efelskopf ge-
malt, und der Rosenthal (Sohn des Konsistorial-
rathS) hat Ihren Namen darunter gesetzt. — 
Lehrer: Das soll exemplarisch bestraft werden. 
Braumichel, du Halunke, vor! (Nachdem er ihm 
den Buckel gehörig gegerbt) Ei, ei, lieber Rosen-
thal, das werde ich deinem Herrn Vater schreiben ! 
— Braumichel (sich den Buckel reibend und 
heulend): Hätten Sie'S doch meinem Herrn Vater 
auch geschrieben! 

[ D U k l u g e F r a u . ] Eine Frau, deren 
Mann überaus wunderlich und zur Unzufrieden-
heit geneigt war. wußte ihn dennoch dahin zu 
bringen, daß er feine üble Laune nie an ihr selbst 
ausließ. Man fragte sie, wie sie das Kunststück 
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mache? Lächelnd versetzte sie: „Ich thue Alles, 
was meinem Mann gefällt, und leide geduldig 
waS mir nicht gefällt." 

IolkswirMchasikichcs, 
f L o c a l b a h n v o n P ö l t s c h a c h 

o d e r P o >> i g l nach R o h i t s ch.] Der 
Handelsminister hat dem Concession«? der Gra-
zer Pferdebahn, Herrn Bernhard KoUmann, die 
Bewilligung zur Vornahme technischer Vorar-
beiten für eine Localbahn von Pöltschach oder 
Ponigl über Sauerbrunn nach dem Markte Ro-
hitsch auf die Dauer von 6 Monaten ertheilt. 

j A b g a b e v o n F o r st c u 11« r - M a-
t e r i u L ] I m Frühjahre 1883 werden aus 
den ärarischen Pflanzgärten bei Premstätten. 
Cilli. Brück und Lietzen, ebenso wie in den 
Vorjahren. Waldpflanzen behufs Verwendung 
derselben bei Aufforstungen abgegeben. Au 
m i t t e l l o s e Waldbesitzer erfolgt die Ad-
gäbe der Pflanzen loco Pflanzengarten nn-
e n t g e l t l i c h gegen Sicherstellung der zweck-
eutsprecheuden Verwendung. Auch wird au 
selbe Samen von Fichten. Lärchen, und Föhren, 
uuter dem gleichen Vorbehalte uuenlgeltlich 
ausgefolgt. An bemittelte Waldbesiyer werden 
die Pflanzen, soweit der Vorrath reicht, um 
den Selbstkostenpreis abgegeben. Aufragen be-
füglich der näheren Details über die Dnrch-
führung der bezüglichen Abgaben, resp. An-
Meldungen eines bestimmten Bezuges, sind bis 
l ä n g s t e n s 15. Februar 1883 beim k. k. 
Landes-Horst-Jnfpector in Graz, oder bei den 
k. k. Forstcommissären in Marburg und Juden-
bürg einzubringen, wozu bemerkt wird, daß 
den Anmeldungen um unentgeltliche Abgabe 
des CulturmaterialeS, die Bestätigung des zu-
ständigen (Gemeindeamtes, betreffs der be-
haupteten Mittellosigkeit des Bewerbers, beizu-
schließen ist. Die Erledigung der einlangenden 
Anmeldungen wird bis Ende Februar 1883 
erfolgen. 

I.N e u e s Z a h l u n g s m i t t e l . ] Es ist 
eine bekannte Thatsache, daß vor jedem größeren 
Coupon- und Fälligkeitstermin stets eine gewisse 
Geldknappheit einzutreten pflegt. Der Grund 
dieser Erscheinung liegt darin, daß factisch zu 
wenig Geldzeichen im Umlauf befindlich sind. 
Da nun eine Vermehrung des unbedeckten Papier-
geldes nachtheilig sein würde und eine Zunahme 
des Wechselverkehrs ohne gleichzeitigen Aufschwung 
des Handels sich nicht bewirken läßt, so ist die 
Einführung des Ehekverkehres. wobei die Zah-
lungen mittelst Anweisungen an ein Bank-Jmlitut 
geleistet werden, von unserer Regierung ins Auge 
gefaßt worden und steht eine den Chekverkehr 
gesetzlich regelnde Berordnug in Aussicht. 

[T a r i f - E r m ä ß i g u n g.]Die k. k. priv. 
Südbahn-Gesellschaft hat den Werken Hrastnigg, 
Trifail und Sagor für Mineralkohlentransporte 
»ach dem größeren Theile der Stationen bis 
Wien fowie nach Körnten und nach Pola er-
hebliche Tarifermäßigungen für die Dauer deS 
laufenden Jahres gewährt. 

f W i l d r e i c h t u m ös te r re i ch i sche r 
J a g d g e h e g e . ] Die Uebersichten der in den 
großen Iagdgehegen des hohen österreichischen 
Adels und des HofeS im Jahre 1881 zur Strecke 
gebrachten Wildmassen enthalten wieder Zahlen, 
die einen Begriff von dem Wildreichtum geben. 
So betrug die Beute auf den gräflich Anton 
Forgachfchen Herrfchaften Gacs und Kekkö 1333 
Stück, auf den fürstlich Schwarzenbergschen Herr-
schasten 65 374 Stück und in oen Revieren deS 
kaiserlichen königlichen OberjägermeisteranttS 
21 190 Stück. 

[Festes P e t r o l e u m.I Wie der „CoS-
mos" berichtet, sind die Hrrren Frk'-zon. Dnmont 
und Fran«?on dahin gelangt, das Petroleum zu 
verdichten, in welchem Zustande eS wie Talg 
brennt. Das Festwerden wird bewirkt, indem 
man destillirtem Petroleum 25 Percent des ge-
reinigten ExtracteS einer Pflanze beimischt, die 
zur Familie der Euphnrbiaceen (Wolfsmilch-
arten) gehört. Inwiefern diese Erfindung für 
industrielle Zwecke verwendet werden kann, wird 
jedoch nicht angegeben. 
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K o u r s e d e r W i e n e r M r l e 

vom 17. Januar 1883. 
Goldrente . 95.8s» 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 77.29 

„ „ in Silber . ' 77.79 
Märzrente 5% . . . . . . . 92.19 
Bankak t i en . . . . . . . . . 8 3 3 . — 
Ercditactien 289.89 
London . / 119.75 
N a p o l c o n d ' o r 9 5 2 

k. k. Münzducaten 5.65 
lOrt Reichsmark 58.75 

Z r , a , l i x - O r < ± 2 3 . " a x L g ' 
<5 I 1 t i f g v o m I . J u n i 1 H W Ö . 

T r l e s t — W i e n . 
Co'jrinn« Nr. 1. Ankunft Cilii l Uhr 2>t Min. Nacht«. 

Abfahrt » l » 28 , » 
Anschluss Pragoihof, Eilzug Nr. 202, ab 8 Uhr Früh. 

» Marliurg — ' 
Eilim^ Xr. 8, Ankunft Cilli 1 L'lir 17 Min. Mittags. 

Abfuhrt • 1 * 19 » » 
A»>ehluss Pragorhof — 

, Marburg Poatzug Xr. (ff i , ab 8 Ohr Nachm. 
Postzag Xr. 5, Ankunft Cilli ß Uhr 14 Min. Abende. 

Abf.ihrt , li , 19 . 
Anschlags Pragerhof Post*. *20gah 7 Uhr 53 Min Abend#. 

, Marburg — 
Postzug Xr. 7, Ankunft Cilli -1 Uhr 10 Min. Früh. 

Ab'ahrt , 3 , 15 , , 
AD-chlus»Pr.sgorhas,Postz. 20l.ab!> Uhr 80 Min. Vorm. 

» Marbnrg. , »04. , 9 , 15 , , 
Secunde«. Xr. 93. Ankunft Cilli 9 Uhr 4 Min Abends. 
Gemischter Zug Xr.V7, Ankunft Cilli 9 Uhr 11 M. Vorm. 

Abfahrt , 9 , 19 » , 
Anschluss Pragerhof — 

» Marburg wie bei Zug Xr. 3. 

W i m - T r l e s t . 
Courirxug Xr. 2, Ankunft Cilli 2 Uhr 41 Min. Nachts. 

Abfahrt. , 2 . 43 . 
Anschluss Steinbrück, Gemischter Zug Nr. 512 ab 

4 Uhr 55 Min. Frflh. 
Ellzug Xr. 4, Ankunft Cilli 3 Uhr 40 Min. Xachm. 

» » 3 . 4 2 ^ . 
Anschluss Steinbrück Pvstzug Xr. 502, ab 5 Uhr 45 M. 

Nachm. 
Postzug Xr. V. Ankunft Cilli 10 Uhr 22 Min. Vorm. 

Abfahrt . 10 , 2T , , 
Anschluss Steinbrück wie bei Zug Nr. 4. 

Postzug Nr. 8, Ankunft Cilli 1 Chr 45 Min. Nachts. 
Abf.ihrt . 1 . 50 „ 

Anschluss Steinbrück wie bei Zug Nr. 2. 
Secnndärzug Xr. 94 Abfahrt Cilli (! Uhr Frflh. 

Anschluss SteinhrQck — 
Gemischter Zug Xr. 98, Ank. Cilli 5 Uhr 20 M. Nachm. 

Abf. , 5 „ 34 , 
Anschluss SU-inbrück — 

Courirzflgo 1 und 2 veikehren mit Wagen I., 
IT. nnd I I I . Classe; die Eüzflge 3 und 4 mit Wagen 
I. und I I . Classe. Die Eilzilgt» halten während «1er 
Badesaiiwn iu Tüffer und liümerbud. 

Bei den Postxflgen worden nach Marbnrg Tour-
und Ketourkarten II . u. I I I . Classe mit zweitägiger 
Giltigkeitsdauer aasgegeben. 

aus der renoroirten Fabrik von 

F. R o l l i n g e r in Wien 
zu Original-Fabrikspreisen bei 

J o b a i Q M u s c ö , P a p i e r t a i l l i i , 
l l e r r r i i t a s u r N r , 6. 

„Zum gö l ten T I d C r ' D I I A ' P P I I 8 Apottelre in Wien, 
Beichsaprel. V • * 9 £ i a I a & v J C J C i A sinterstrassu 1 5 . 

B l n t r e i n i g u n g s - P i l l e i i , K V Ä Ä Ä Ä » ! 
ntdtt fchrn tausendfach ihr« wuntertl|.»ti(|< iSitfiltlfl b«»ief«n Hiitten. 3n »fll iiattltiirtiaftrn »ritten. tue viel« «ndete Wefeic«M«tttc 
»crnct'en» angewendet nintten, ist »»ich diel« Pillen iintähligemsle nn» »ach kntut Zeit voll« î i<nefuna erfolgt, l eihnchltl mit 15 
f i i tn -'I lt., 1 Woll« mit« etjoitiieln I st. b fr., »ri »ntr»»t. «nch»ndn>elend»»it 1 |L 11»tr. <®enlg«t »I, «tut Moll« wird nicht o«r|ni»«t.t 

tfm« Najahl Gciu. iten sind ein»elauien. in inten sich Mc vio»üiinentrii dieser Pillen für ilite wietcrertaiutc («cneinng »ach 
den derfihietenne» «*t> »chmerile» «„»theile» tet>anr«ii. Otter, tet nur einmal ein«« »ersuch gemocht hat, ciuiihehli Ctrfr« Mittel weitet. 

Bit »-den hier «in»»« der vielen D»ntfchrcibrn »ic»rr: 
Wajdĥ cn a. d. gldi, »IN im. WalKiatet ISSN. 

Oeffentllchcr Dank. 
(hin W»hlg«b«re»! ©fit ><rn I»ht> 1H.VJ hab« ich »» ££raorc 

hatte» »ab HataiiiKag gelitten! »ch lieft muh nach »rötlich de-
h»»dela. jedoch ohne liriolg, die KranNtril w»rde immer schlimmer, 
io »atl iili nach einiger Zeit hellige v»»chfchm«r,«„ (iu ft»Ig« Sa-
sammealcbiniren» der ömgetstiN ) rmiisan», n (teilte sich naa\-
liche flt)**tiii»Ü9((it «in and l-dald ich nur e»«a« Äpeiie oder 
ur einen Iniitf Bolfet «a mir »«hm, f-nnit ich «ich vor Bläh. 

I»ge». Mimreni ««»chen an» «ihnniag»delch»xrde» kaum »»frech« 
erhalte». d>« ich endlich van .ihre» fast w»»i>er>»irftilh<» !t»l»t. 
«!U>i.l»n«»-j!illett Otidrauch machte, welche ihre Wirkung nicht 
verfehlte» nnd mich vor meine« f»ft nnheilh-re» Velflea g-n l̂ich 
kefnitra. 

laher ich (iner Wohlgedorra ffi* ihre vl»tret,^»ng«.Pille» 
uh? ild>>j«a ftürtcaftii Ar,»eica nicht oft genug meinen X«at 
an» »«sin' Ä»nt«»a«nji mKiptefca tnnit. 

Mit dorztiglicher H«h»chmag 
Juhaaa Oellnger. 

4arr Wohlgedoren! ?ch MMt so gliiJlich, >»füllt» ,» Olirnt 
?l»neiaij»nz«-Villen ,» gelangen, welche bei mir Wand«« ge-
wirkt haben. JA hatte jahrelang an «»Vfschmer, nnd Schwind«! 

t(litte»; «Ine ,Xeundm hat mit iu •Stiles Ihrer ausgerechneten 
lilbn iikvcla^en »nh diese 10 Pillen h-dea mich s- »olltonemca 

herge(tellt. hl« «« «ia blinder ist. « i t Taut bUle mir wieder 
t «olle >a (enden 

Pi»ika. den IS. Man 18*1. Amlrea» Par r . 

ttatttro, ?>o»emder 117». 
San W»dlg«h»t«»! Seit dem Zahre 1S»1 war ich nach zwei-

jlhri, iibcr»an^enem Wechielftebrr »»»nlerdroch»» kia»t nn» 
goiii hialilUig; «teaj. an» heftige S-itenKti«"^», Ijdei. ttt-
Betchen. die geome «atitgti-il. da»» Hihe mit ichljlokii Machten 
waten »ie taglichen Canlen t»eines tr«»enl. Xntch diese» Hett-
wum fon 53 I-Hie» hab« ich ki «rnte, «arn,Iet ,wei Pr*f«f-
ioten ber medieintichen Joculidt in Wien, !» Ralh« gq»ae». 
jr»°» «Ie Reerrt« »li«»«» «tfolgl»». m«r» keiden wüth« immer 
«Welltet; ersi am *8. Ccmth't l. tam mit die Anteig« von 
Ihre» ISatt»e»itlIea ja Besicht«, »elche ich ant meine v'eftell»»g 
-»« ihert Apatdeke ethnüen h->d< und laut Forschrift durch t 
Boche» ge»t«»che! j«yl bi» ich, »»geachtet nreiaer ,»t>ii5gelezlen 

70 Iahte miedet bei «rast, «o Klommen gefait» »ad derntt hee-
gesieUt. d«j ich mich eine« acae» «eben« erfre»e. (!i»,iIong«n Sie 
»«her meinen tiefsten lernt fijt »ie mit luqefdiicttc wandetbarc 
Urjaei. Ihr ewig danldar«, C. Zwilling. <-'unt«imer. 

v i e l i h , »«* 2. Juni 1*7«. 
Hochzeehtter Herr Pfethofet! Lcheiftlia, »II» ich »11» so 

viele Sitte««, denen Ihre Nl»trei»ig,ng»-Pillea wieder zur G«. 
a«ia»g vetholfkn daben, te» gtafitcn ür.» wärmsten TanI »»». 
sprechen. Ja sehr fiele» Sroakheiiea habea Ihre Pille» die «an. 
detdorsie Heilkraft »etaieien. wo alle anderen Mittel Hergeben« 
waren. Bei Nlalstui tet iviaucn, Ki aaregelntiiffiger Mensttaati»« 
Hariuwaag. Wuinur». Äagenichwiche a»d Magenktanchf. Sch» i„. 
tel und viele» anderen Ucteln habe» sie gräadii« geholf«». M» 
»ollem ««rtroa«» «rfache »ch »at, mir wieder 1»Rolle» ,» feabea. 

Hochachtend Kiwi Kauiler. 

Sner Wohlgedsren! I» der poraatfeyuag. dag »He Ihre 
»rzneien von gleicher Gilt« fei» »aeften wie Ihr betiidmter 
Aroflb«»»«, »er in «einer Familie mehreren veralteten Frost-
beulen ei» rasche« Ende bet eilet«, hade ich mich ito» meine« 
Mijtttauen« gegen f-genannte Uttiverfalmltlel entschloije», ,» 
Ihren Vl»lr«ialgaa««-Pillr« ,» grtiien. um mit Hilf« »iefet 
kleinen »ngeln mei» langjährige« Hümiitrhoidal-keidca I» bom» 
dardiren. Ich nehme aaa »iieetiniif keinen »»stand. Ihn«» >» 
g«Ä«h«a, »ah mein all«« ¥ri»«n »ach vierwöchentliche« 0>ebrauche 
g,az »nd gar behode» ist an» ich i« »reife meinet ««kanmcit 
dies« Pillen »af» eifrig«« nn<«»t«hle. Ich habe auch nicht« »a. 
gegen eittjuwende», wcna Sie von »iefen Zeile» öffentlich — 
ltdoch ohne Ramendfettiguag — ««braach machen t»«lleit. 

Wten, « . Kedrnar issi. 
Hochachtaugövoll C. y. T. 

tf I e n « V. »e» 17. M a i 1OT4. 
8n«t B»hlg«toreit I Nachdem ihte Plntteiaigaaa«-Pillea 

m«»»« Gatti». die batch langjatirige» chronische« viaaealeide» «n» 
i.̂ lte»«t.Khenmatioma« geplagt i»»r, nicht n»t dem Veben wie»«.-
gegeben, fondern ihr sogar nette jugendliche Sroft ttetliehen haben, 
f» kann ch »e» Bitten «a»er«> aa ähnliche» »rankheiiea leibrndrr 
ni»t wiberftehea »ad eti»ch< »», »betmolige Ueberseab»»g von ? 
«ollea dies«, iminberwitke»»«» Pillen gegen Nachnahme. 

Hochacht»itg«voll Vlasla» biplsatek. 

Aiiicrilonischc Gicht-Salbe.^'^ 
Miltel bei alle» gichiüch«» and theilmatilelieII Uetel». ol«: 

«ackenmarktleiden. ttfjieteereirea. Ischen«. Nigriine, nervüfeia 
Zah»i»«h, Äolifweh. Lhienteih«» -e ic. 1 fl. zu kr. 

A n a l h e r i i i - M u n d l v a s i t r , 
«1» da» best« Zaha^i»n!et»irnngtmitt-I. 1 Alaeon 1 fi. t» kr. 

^IlttlCII-li'lICIi: »«mer»danfen, >ar Stärkung und 
»IU>{II! ^ IftII> Erholrung ter Sehleafr. In lOrigiaal-

iVlacon« t v fl. M kr. a. 1 fl. 50 kr. 

Khiucsiichc Toilctlc-Scife, da« »»ollkommraft«, 
. . « » « ia e« l f«a ge» 

»ot«a werden kaan, nach der«» Sehran« »I« Ha», sich wie f«in«r 
Kam«! aasnhll aa» «inea f«hr angenehmen («erach behalt 
i » lehr a»«giebig an» »e,ti»<k»«i nicht l etütf 7(1 kr. 

Et« 

/V l l fer ' iMI 11fr i «"äfaeia tetonmc«, v-rzu.,nche» 
, r UIvt»/ H«»,miltel gegen «atarrh, Heiserkeit, 

«rampfhuste» ic. Siae Schachtel 3!> kr. 
AsOirbslllslllf b«nI.Pfnhafer, fett viele»Jahren enerk«»»t 
O l w f * U U I f ö l l l da, sicherst« Mittel gegen itr*fu<ttca »ll«r 

?it«, o« auch g«ge» f«ht veraltete Wunden i K. 1 ltgel 40 kr. 

i verdor-^ebens'Effenz (Präger Tropfen), ^»^age». 
!ck>!echtr?crt«uu«g. Unt<ncidvde1chwndc» alter «rt ei» vor-
lIltlMt« 1 Flacon au tr. 

L e b e r t h r a n ( D o r s c h ) , vot,iigl Oaalität, 1laiche I si 

P u l v e r stCflni ,V"ßlchwei l ! . Ä 
dabatch «tjeugten »nnagenehme» «erach, coafcrvirt die Be-
schahiiag aa» ist eryeobt »nichckdlich. Preis einer Sehachtel Mi kr. 

P j l t f t D P C t o r i l l p ™ >c>« vielen Jahr«» 
j . rti«5alt? "Jet V0t-,»glichstea und 

»nzeaeh IN steil H«lf»miitel g«ge» Betfchleimaag. Husten, 
Heifetkeit, »atarrhe, ?ti,S- »,,d?aage»leiden. »ehtkopf-«?-
fchivetdea. allgemein anerkaaat, 1 Schachtel 50 kr. 

Tannochinin-Pomade 
bat keile antet alle» Haartauchom Ilieln v«tt jlerite» anerkaaat, 
eine elegant an»geftatt«te große Dost » fl 

U n i v e r s a l . P s l a s t e r S S Ä S S Ö S S 
»Bet >«t, «ach alten »eriodifch aufbrechenden (öesehwürea an 
bei« i',liise». hatlnäckige» Triifeitgelchwilrea, »ei »e» schwer,-
hafte» ^»tankeln. beim Ki»geeivntm. waaden a»» entjllndeie» 
Erlisten, erfrorenen «Gliedern, oiichtfliiffe» »»» ahnlichen Leiten 
vielfach bewährt. I Tiegel S<i kr. 

N u i v e r s a l - N e i n i g u i i g S - S a l z Z * 
Mittel gegen olle I?olg«» gefliittn «»erdauung. al>' »ovfwch. 

M»ge»kram»f. Sod»renaeR. Hüm»tthsi»«l.I?«l«en. PetstoPfa»» 

ic. 1 Palet 1 fl. 
«Be fraKjJsttchen €v«l«kitäte» werden entweder »af Lager geholte» »der aas »erlangen prompt »ad billigst besorg». 
\eraendaug i I P r I*o»t »«I Betrügen unter 5 II. anr gegen vorherige Kluseadung des Betraget 

Postanweisung, bei s rüsser tn Betrügeu aucli mit Nachuahme. 
Betrages durch 

S c h n e l l « und s i c l i e re H i l f e f ü r M a g e n l e i d e n 
und i h r e F o l g e n . 

Hif K r h n l l u t t f f «#«•#• t c t i i n i f A r f f 
beruht einzig und allein in di r Erhaltung und Bt-
fmAm-mg .'iner guten VertlMnmg, deun diese ist 
die Grundbedingung der (fenintiheit und des kör-
perlithen nnd geistigen Woklkefintlen». Das bett-
l'Cfs'lhrte Ilatuoiittel, die Ver<I't»ung zu regeln, eine 
richtige VtuimUchuug zu erzielen, die verstorbenen 
und fehlerhaften Bestandtheile <le* Bluts zu ent-
fernen, ist der seit Jahren schon allgemein be-
kannte nnd beliebte 

D r . J B o m u ' n I ^ ' l M ' i i M - I t a l f l u i u . | 
ncmelbe, aus den betten, heilkräftigsten Arznei-

krJutern sorgfältigst bereitet, bewährt sich g inz 
zuT«rUU«lich bei allen Verdauungtbetehteerden, 
riuiuentlich bei Api>*till'i*igktil, untrem Aufrtotten, 
Blähungen, Erbreehen, Leib- und Hagentchmerzen, 
Magenkramff, l'eberladung dee Mageru mit Speiie», 
Ver»rMeimung, Blutandrang, Ilümorrhoiden, Frauen-
leiden, Darmkrankheiten, HgjmJutndrie und \fe-
lauc/uilie i in Folge Ton VerdauungttlürungenJ; de r-
selbe belobt die gesummte Thätigkeit der Ver-
dauung, erzeugt ein gerunde» und rein«« Blut und 
dem kranken Körper wird »eine frühere Kraß 
und Getundheit wiedergegeben. In Folge dieser 
»einer ausgezeichneten Wirksamkeit iat derselbe 
nun ein sichere» und bewährtes Volk«-Hausmittel 
geworden und hat »ich eine allgemeine Verbreitung 
verschafft. 1 Klänge 6 0 k r . , l»oppel f la*che 1 li. 

Tausende von Anerkennungsschreiben liegen 
zur Ansicht bereit. Derselbe wird auf frankirte 
Zuschriften gegen Nachnahme des Betrages nach 
allen Richtungen verschickt. 

Herrn Apotheker B. Fragner in Prag. 
Seit 2 Monaten bin ich von einem Magen-

leiden gequält, und trotzdem ich verschiedene 
Mittel angewendet habe, war es mir nicht mög-
lich. mich zu heilen, aber kaum nachdem ich 
•> Flaschen D r . ü o s a ' s Lebensbalsam genommen 
habe, bin ich gänzlich hergestellt, weshalb ich es 
als meine Pflicht betrachte, diesen Balsam jeder 
Person, die das Unglück hat, magenleidend zu 
sein, warin zn empfehlen. Mit besonderer Achtung 

Luigi Pippau, Kaufmann in Triest. 
W ä r n n n r i I unliebsamen Missverst&nd-
" * * ' l l U l l y . nis=en vorzulieugen, ersuche 

die P . T. Herren Abnehmer überall ausdrücklich : 
D r R o s a » l , r b F n » h a l » « m 

aus B. Fragner't Apatheke in Prag iu verlangen, 
denn ich habe die Wahrnehmung geinacht, dass 
Abnehmern an manchen Orten, wenn selbe ein-
lach Lebensbalsam und nicht ausdrücklich Dr, 
Busa't LebentbaUam verlangen, eine beliebige 
nichts wirkende Mischung verabreicht wurde. 

Kclit ist Dr. Rosa's Lebensbaisani 
zu beziehen nur im Haupt-Depot des Erzeuger» 

i t . f i c i t ; x i : i « . 
Apotheke .jtim schwarten Adler" In l'ratf. Kok der 

Spornergasse Nr. I0&-S u- In den aalen angeführten Depots^ 
• ' i l l i : Apotheke . . H u u m b a c h " ; J . K u p f e r -
Hchmietl, Apoth. G r a i : .1. Pnrgleitner, Apoth., 
Joh. Eichler, Apoth.; Wend. v. Trnkotzy, Apoth.; 
Adolt Jakie, Apoth; A n t Nedweel, Apoth. zum 
Mohren; Rieh. Hanzlik, Apoth.; I>r. A. Wunder, 
Apoth.; Anton Keichcl. Apoth.; Fr. X. Gschihav. 
Apotheke der burinlierzigen Brüder ; A d m o n t : 
G. Sehcrl, Apoth. j D e u t s c h L u n d s b e r g ; H. 
Möller, Apoth.; F e l d h a c h ; J. Koenig, Apoth. 
G o n t i h i t z : J . Pogpfsil, Apoth.; L e i b n i t z : Ottmar 
Rus^heim, Apotlu; L e o h e n : Karl Filipek, Apoth.; 
M a r b u r g : Wenzl König, Apoth; J . d. Bancalari, 
Apoth.; Jos. Noss, Apoth.; M i i r z z u s c h l a g : J . 
Donzei; P e t t a u : lg. Betabalk, Apoth. z. gold. 
Hirschen; Hugo Eliaseh, Apoth.; R a d k e r s b u r g . 
C. Andrien, Apoth.; R o t t e i i m a n i i : Fr. Xav Illing, 
Apoth.; S t a i n z : V.Timouschek. Apoth.; W i l d o n : 
Otto Schwarzl, Apoth.; W i n d l s c h g r a t z : G. Kor-

dik, Apoth. 
8ftinnitllrhc Apotheken in Oestcrreleh. sowie die 

meisten Material-Handlangen haben Depot» dieses 
Lebensbatsani». 

Daselbst ist auch zu haben : 

Prager Universal-Haussalbe, 
ein »iehere» mul erprobte» Mittel zur Heilung aller 

Entzündungen, Wttvtlen mul Geschwüre. 
Selbe wird mit sicherem Erfolge angewendet 

bei der Entxümlung, Milrhstoekwng und Verhärtung 
der ireibliehen Brust bei dem Entwöhnen des Kin-
de»,- bei Abscessen. Bhitschwflren, F.iterpusteln, 
Karbunkeln; bei Nagelgeschwüren, beim soge-
nannten Wnrm am Finger oder an der Zehe; hei 
Verhärtungen. Anschwellungen, Drüsengeschwül-
s ten; bei Fettgewächsen, beim Uebcrbeinc; bei 
rheumatischen und gichtiscben Anschwellungen; 
chronischen Gelenksentzdndungen am Fusse, Knie, 
Hand und Hüll ten; bei Verstauchungen; beim 
Aufliegen der Kranken, bei Seh weisst üssen und 
Hühneraugen; bei aufgesprungenen Händen und 
flechtenartigen Schrunden; bei Geschwülsten vom 
Stich der Inseekten; bei alten Schäden, eiternden 
Wunden; Krebsgeschwfireu, offenen Füssen, Ent-
zündungen der Knochenhaut etc. 

Alle Knuandungen, CSeaehwüUle. Verhärtungen, 
Anschwellungen werden In kürzester Zelt gehell«! wo 
e» aber schon xur Kiterbilitnng gekommen ist, wird das 
Oesebwür in kUneester Zelt ohne Sebmers anfgetog-n 
und geheilt. In Noxen ä Sö and 35 kr. 

tm r/i öt-fr n taun*. 
I>a» erprobteste und ilareh viele Versuche al» da» 

verliisslichste Mittel bekannt, Eiir Heilung d» r Hcliwer-
httrlgkeii und nur Ertaagunic des gäntlicb verlorenen 
<5eh8res. Kin 1'lÜHrhehea I II. >>. W. 



8 ..pnltsch« Macht 1 8 8 3 

H a r h f r l n r s r l n r l i e 

ln£arisclic Salami 
r z U c l l t h t n 

empfehlen 

w &> P e l l e , Hauptpi 

Möbel-V erkauf 
und 

Wohnungs-übergabe 
wegen Abreise Sr. Eiz. T. Wokhin im SkolautVchon 
Hause, I. Stock. 

Zu sehen von 10—12 Uhr Vormittag*. 17—3 

Das bekannte nnd beliebte 
(früher von Herrn Rob. Jod in Cilli verkaufte) 

welrhes von der Fabrik r h e n i l M c h e r P r o d u r t r 
in U r R M t n l s K unter der Controlle der k. k. Finanü-
bchorde erzeugt wird, und Ton der k. k. landwi'tb-
schaftl. chemischen Versuchsstation in W i e n unter-
sucht wurde, 

f / e l a t t f / t w i e d e r z u m V e r k a u f . 

Lager beiDaniel R a h i s c h in Cilli. 
Abgabe nicht unter 5 0 Ki logramm. 

Mscitei 
wird auf dem Gnte F r e i e n b e r g (Chriatiiienhof) 
aufgenommen. Antrüge direct an den Gutsherrn dort-
selbst xu richten. 21—2 

roßefisattcr gratis u. tranco' 

tsti U 

„ P e r A a u e r n f r e u n d . " 

Erschein jede» 2. u»ü 4. S-nntag im Monat. 

Pränumeratio»: 
Ganzjährig fl. 1.50. — Halbjäbnq fl. —.80, 

Einzelne Nummer 10 lr. 

Administration: 

Cilli, Herrengasse N r . 6. 

Vrobebkätter gratis «. franco 

Ziiluileidcndcii 
z u r H a c h r i c l i t ! 

Das dentistische Ktablissement des Dr. J. 
Hoisel, pr. Arztes in Cilli, Ideibt in dieser Saison 
nur mehr bis zu Regina des Monates April in 
Thätigkeit. In demselben werden alle zahnärzt-
lichen Operationen vorgenommen und zahntech-
nische Arbeiten jeder Art ausgeführt. *jo— 

A l l e r b e s t r e n o m m i i ' t c 

Tinte 
von AUGUST LEOXHARDI 

in Bodenbach, zu Original - Preisen in Flaschen und 
ledig zu haben bei 

J o l i a u i i K a k u s c l i , 
P A P I E R H A N D L U N G , H E KR E N G A S S E 6. 

Die mit den neuesten 
nnd modernsten Lettern 
und vorzüglichsten Ma-
schinen ausgestattete 

Bochdructorci 

empfiehlt sich zur Ueber-
nahme von Druckarbeiten 
aller Art bei schneller 
nnd schöner Ausführung 
sowie iniUsiger Preise. 

Dringende kleinere Auf-
träge innerhalb Tages-

frist. 

J O H . R A K U S C H 
CILLI , 

H e r r e n g a s s e Ko. 6. 

L e i h - B l b l l o t h o k 

fiber 3000 Binde, enthalt schone 
Romane. Cataloge stehen hierüber 

zu Diensten. 

Verla£süaDiIlnn£ 
enthalt Drucks orten für 
Gemeinde-, Kirch- und 

Pfarrämter, Schulen, 
Handel«- und Gewerbe-

treibende. 

Daselbst we den auch 
Abonnements und Inse-
rate für die G r a u e r 
„ T a g e s p o s t " und die 
„ f t ' i o n e r A l l g e m e i n e 
Z e i t u n g " entgegenge-

nommen. 

JULI JS ItJBiBMT »IU, 

5in rationelles u. erprobtes Keitmittet 
ft»r 

Brustkranke, _ 
Äk^i<hsii<Htige, " A k t t t a r m e 
bei lulirrtulojf, î ungenschwindsuchti in den ersten 
ötobien bei acutem und chronischem L»«stt»-Ka-
tarrd, jeder Art Huste», «eiichhusten, Heiserkeit, 
tturzathmigkeit, Berschleimun>>, ferner für Zkro-
phulose, Rhachitische, Echwachliche und Reconvo-
leszente» ist der von Apotheken .lul. Herbabny-

in Wien bereitete 
u n t e r p b v s p h ö r i g s a u r e 

S 4 i i l k - | ] i N o i i - K y r i i | i . 
Wirkungen: Guter Appet i t , ruhiger Sch la f , 
S te igerung der « l u t d i l u n g und .«invcken-
bilduug. Lo<Leru»g des Hustens , Lose» de» 
Schle imes , Schwinden der nächtl. Sdnoripe , 
der Matt igke i t , unter tiUncm. .Kräfte,u-
«iibmr, AUm.ilige Verkalkung (Heilung» 
der Tuberkeln. 

A n e r l t e i i n i i n f s a e h r e l l i e n . 
$eirn Herbabny, Apotheker in Wie«. 

L » 6 M u r 9 5 r * - R K E ^ , N W » wich ver-
anlavt, Ionen »einen 
besonderen Tank au»zu 
»preche» für die heilsame 
M»k»»g Ihres unter-
»bisphorigsanre» »all 
i?isen - Zvtu», welche» 
oon meiner Ära«genom-
men wurde, nachdem 

mehrere Arzte selbe sur verloren hielten. Meine 
Frau ist zum Staunen aller ßenesen, nimmt aber 
diese» ausgezeichnete Prä»«rai witoeilig fort als 
Nachtut, locti dasselbe den Appetit fördert und 
sie innerhalb acht Wochen um 4*/, fftlo an (Sewtdit 
zugenommen bat. Ich empfehle auch ihr auSgejeich. 
neles Medieament Jedermann an 

JosesStbal t Böhmen), am LO. Februar ISSZ. 
Hermann Ji ickel . 

ßrsud« um •» Flaschen MnIM?i|ta «ljru» per 
Poslnacknahme. Bei dieser Bestellung kann ich e» 
nicht un erlassen, Ihnen erneuert meinen T»»k fir 
dieses treuliche Heilmittel au>msprechen. welche» 
mich im Iah?e 18?ö von einem rungenleiden heilte, 
so d.ih ich bi» heute meinem strenge» Dienste ob 
liegen konnte. 

Am 8. August lö&i. J . A i s n e r . 
Inspektor der k k Stcasanftalt Göllersdoes. 

preis 1 Flasche 1 st. 25 Kr., per Pull 20 Kr. 
mehr für Packung. 

Jeder Flasche liegt eine Brochüre van Dr. 
Schweizer bei, genaue Belehrung und viele Atte.le 
enthaltend. 

Wir bitten. ausdrücklich Kalk-F.isen-
S y r n p von Jul. I lerl iabnv zu #tt* 
lange» und ans obige behördl. vrotokoll. 
«chubwarke zu achte», die sich ais je-
der Flasche befinde» muß. 

General Versendiings-Irpot für dir Provinzen: 
Wien, Apotheke „;ur Barmhtrziqkeit" 

des J a l . Herbabujr, Neubau, flaijerftiafce 90. 
Depot» ferner bei den Herren Apothekern: 

C i l l i : I . Kupferschmidt, Baumbach'» (Pr 
den. Avoll, Teuiich Landsberg: H. MuUer. Feld-
dach: I . König. Graz: Ant.'Nedwed. Leibniy: 
£ Nußheim, i t r t tau: G. Behrbalk. H. Lliasch, 
RadkerSburg: Cüsar Andrieu. LZ'>—Ä» 

I B B m a l p i & n x l l r t . | 

Verdienst-Diplom der internet. Sanltätaauaatellung in London 1881 für Stoffe der Medicin u. f. Apparate xur Förderung der Gesundheit 
- - - - - - i ; W T E K N V H K I F T E X» * ' 

Ihre Majestät Königin Victoria Von England. — 8e. königl. Hoheit Herzog von Edinburg. 
Spencer, Ausstellungs-Prisidcnt. — John Eric Erichsen, Präsident des Comitds. — Mark II. Judge, Seeretair. 

H e i l u n g : v o n K a t a r r h e , l i n s t e n , H e i s e r k e i t , « r ü s t - u n d J l a s e i i l e h l e n , B lutaruiut l i , 
bei Verdauung«- und Körperschwäche, als Stärkungsmittel für Reconvalesceiiten nach jeder Krankheit 

stets mit sicherem Erfolge angewendet. 
« V o l l m i n H o f f * 3 I n l z < k x . f l r a t c t - G c N U i M i b « > l t M l » i e r . Johann Hott's concentr l r tes Malzextract , Johann HofTs Malz-

chocolade, J o b u i i n H o l t ' * B r u K t ^ a l z e x t r a c t b o i k l i o i i i i , 
T A g s U o h e A n e r k e n n u n e M H o h r e i b e i i b e z e u g e n d e r e n I l e l l k r n r t . 

, , V, T. We-//*ritt Hehr Attrrhrntfittgubiirsr! 
Ich bitte Euer WoblgeboreB, mir wieder 28 Flaschen Ihres vortrefflichen 

Johann HofTschen Malzextruct-Uesundheit&bieres und 5 Beutel Job. HolTsche 
Brust-Malzbonbons in b lanem P a p i e r gefälligst gegen Machnahme zu senden. 
Glcicheei t ig thei le ich I h n e n mit , ila*s ich se i t 5 J a h r e n in Fo lge eines 
L u n g e n k a t u r r h g und spä t e r en be inahe ein J u h r andauernde» Blu tbre -
chens immer an He i se rke i t und Ki tze l in d e r L u f t r ö h r e gel i t ten h a b e ; 
se i t Gebrauch des Malzex t rac tb ie res f üh l e ieh e ine bedeu tende Benae-
runjc und hoffe bei we i t e r em Gebrauche ganz gesund zu werden , übri-
gens,^ w e n n mein Gesundhe i t szus tand n u r so bleibt, wie e r g e g e n w ü r t i g 
is t . bin ich schon mit d e r H e i l w i r k u n g Ihres Johann HofTsehen Malz 
e x t r a e t b i e r e s ro l lkommen z u f r i e d e n . Mit ausgezeichneter Hochachtung Ihr 

stets ergebener Edua rd Kollmann, Verinessnngs-Inspector. 
Marbu rg , den 27. November 1882. 

Cilli: 

Euer Wohlgeboren! Gört, 2. April 1882. 
Ihr Johann Hoff"itdie* ameentrirte» Malzextract hat mü-A auwranUntlich 

gestärkt und ich sui Iknen für dienet ausgezeichnete und wohlthuende Präparat 
meinen Dank tagen. Ersuche um abermalige Zusendung von 16 Flaschen concen-
trirtem Malz-Extract. Achtungsvoll Constant . R i t t e r v. Dabrow sky, 

k. k. Hauptmann. 

Die Eofstthe MrJz-Choeolade entspricht einem langgefühlten liedärfnitte alt 
ttahr• und Heilmittel bei /ilutarmuth (Cldorote) und fehlerhaften Blutmitchungen, 
towie dem grotten Heere der daraus entspringenden Krankheiten. 

Dr. 

H « u | i t d r | i e t a i J . 
I 

med. und phil. Fe l ix Pan l Ri t t e r fe ld , 
pr. Arzt in Frankfurt a. M. 

K u p f e i S c h m i d t , Apoth., „Zur Mariahilf"; B a u m b a c h ' s E r b e n , Apoth. Pet tau: Jos. Kasimir. Marburg: P. Holasek. Laibach: 
I . Lufrtinik. H. L. Wenzel, fe rner in allen renommirten Apotheken de* Lande*. 

W a r a u n » vor Nachahmungen. Man verlange nur echte Hoff sehe Malzpr&parate. (Schutzmarke, Brustbild des Erfinders.) 

J F H g f l " * e e l i t e M u l a e x t r i i e t b o n l x m » n u r I n h l n u e r P u e l f w g , 


